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ilr. 46

îsroiif".-^
Jlifttcr lafjrgang.

1882.

<&ßon«emetti :

®ei granfo^Sufteltung per pofi:
gabriih gr. 5. 70

^albjäfjrHd) „3, —
2tu§Ianb: mit portonujcfpag-

dtotrcfponbensctt
unb Beiträge in ben ïegt jittö

gefäCtigft an bie ütebafxiort ber

„©dbmeijer grauen 3eitung" m
St. ©allen }u abreijiren.

^teöaßtion & 3>erfag

bon gran fclift üorteggcr 3, SanbfjauS

in 2(teuborf=Dablat.

|>f. 0afen. 2JÎ 0 m; — unb faixrift Du felber fem
:eg' an ein Cgai^e« Si$ an.

^itfctfiottsptcts:
20 Senfim e§ per einfache petitgeite.

3afjre§=3Innoncen mit SKabatt.

Jttfcrafe ober jUtttoncen
beliebe man (frartfo) an bie ©Epebition
ber „©djtoeijer grauen geitung" in

St. ©alten einjuienben.

Jlusgafie:
Die „Sdjttieijer grauen Leitung"

erfdjeint auf jeben Sonntag.

.Alle poflffmter im& ßiidjijattMtingett

nehmen SBeftellungen entgegen.

lamftog, beu 18. Sßüentber,

„pus îlleiiî im Ijanbel"
betitelt [idj ber Spipariifel bon Sr. 20 beS „Ater*
fur", offizielle!? Organ be? Serein? fcfjmeijerifdOer
©efdjäftSreifeitber. S? enthält berfefbe üerfdjiebene
Sßafjrfjeiten, bie unbebingt anerfannt tnerbeu müfjeii,
and) menu fie in einer Art unb ttöeife zur Sptadje
gebradjt toerben, bie mo^t geeignet fein mag, leicbt=
^ergige, bemeglidje jünger DSerfurS ant Siertifdje
ober im Eifenbabncoupé ju unterhalten, bie bagegett
unbebingt ihren 3u>ed oerfehlen mürbe, menu man
fie amoenben roottte, unt ba? meibltdje ©efd)led)t für
feinen l)od)ljeiltgen Seruf ju begeiftern unb ihm bie
SBürbe feiner Seftimmung oor klugen ju führen.

Oer Ariifel fagt unter Anberrn: „Die gremtbe
ber Emanzipation mögen un? noch [° treffliche Se=
meiSgrünbe bringen: ©efüljl nttb Sernunft crflärt
ba? Abjchmeifen ber grau Dom häuSltdjett perb im=
mer als eine golge franfljafter, fojiafer 3uftänbe,"
unb fragt fid;: ift eS benn mirflich nötljig? 3a,
betonen auch mir allezeit; bas Abjdjmeifen ber grau
bont höuSlidjen perbe ift eine traurige, aber leiber
nicht ju änbernbe golge unferer unnatürlich unb
franfljaft geiootbcnen gefettjdjaftlidjen 3uftanbe. So
lange bie 3al)l ber unDerljeirathet bfeibenben Oödjter
unb btejeuige ber unbemittelten oerroittroeten grauen
im 3unehmen begriffen ift, roitb mau beut 3eitgeifte
nicht blo? bie Seredjiigung, fonbern fogar bie Pflicht
jnfpredjett muffen, ba? meibliche ©efdjledjt burd) üer=
Doflfommnete Erroerb?fäl)igfeit zur felbffftänbigen
Aufnahme unb Durchführung beS2ebenSfampfe§ aus=
Zurüfieit.

Unb in ber Dljat 'P audj faunt ein Seruf?zmeig
mehr, rooriit fid) nicht einzelne ober Diele grauen
mit Erfolg betätigten, unb faum bürfte and) nur
einer biefer 3meige zu nennen fein, in melden bie

mittenSftarfe, unterrichtete unb geiffig begabte grau ftch

nicht einarbeiten unb ErfprieplidjeS feiften fönnte.
Sie fann e?, aber fie fönte es nicht tf)un müffen.
Dap e? eine unumgängliche Aothtoenbigfeit ift, bei

ber Dödjtererzieljung bie ErmerbSfäljigfeit au?zubil=
ben, mirb mol)l Siemanb bejmeifeln, ber unbeirrt
bon Sorurtljeil unb $on!urrenzrü(ffichten über bie

©ache nachbenît.
i (jj S3ir bebauern biefe Daujenbe Don grauen unb
Stäbchen, bie um ihrer Eriftenz mitten gezwungen
finb, [ich auf ben Starft be? SebenS zu begeben unb
für bie ein eigener häuslicher perb zu ben uner=
reichten 2öünf<hen gehört. Doppelt unb breifach aber

betlagen mir eS, bap bezüglich ber ErmerbStiidjtigfeit
bcs roeiblidjen ©efd)led)teS auSfdjlieplidj biejenigen
Branchen berüdfidjiigt unb nnterftüpt merben, meldte
bie grau auger ba? pan? unb auper bie gamilie
ftettt. Alan grünbet höhere Döchterfdjulen, gnbuftrie--,
©emerbe-, patibelS* unb ^nnftftulen, öffnet ihnen
Die Seminare unb bte -ÖörüUe ber ltniberfitäten unb
bilbet fie Dor 311m Soft» unb Delegraphenbienffe.
S3ie unenblid) Diele Daujenbe be? meiblict;en ©e=

fd)led)te? aber bebarf ba? paus, bic gamilie,
Zur pülfe, zur Unierftüpurtg unb zur Sebienung!
gür unfere Traufen, S3öd)iterinnen unb Säuglinge
bebürfen mir ber Pflegerinnen, für ba? zarte $inbeS=
alter ber S3ärterinnen unb für ba? pan? ber S3trtlj=
fdjafterinueu, ^ödjinnen unb gtmmerbeforgerirtnen.

0 finb auf b i e f e m © e b i e t e unfere
2 c 1) r a n ft a 11 e n u n b g 0 r t b i 1 b u n g S f d) u 1 e n

2Bohl merben hie unb ba s2tnftrengungen gemacht,
um in einzelnen biefer Steige ber bringenben Soth=
menbigfeit Segnung 311 tragen, allein fie finb ent-
meber Dereingeft, fo bap fie bcm gropen ©anzen
ruenig 311 nüpen oermögen, ober aber biefe Serfudfe
gelangen fo unpraftifd) unb nnDottfommen zur àn?=

füh'cnng, bap ber Sache mehr gefdjabet mirb, als
genüpt.

So fagt eine anbete Stelle bes angeführten
ItrtifelS : „Dem Staate unb ber ©emeinnüpigfeit
bleibt e? Dorbehalten, bie ausgetretene glutf) (ber
meiblidjen ErmerbSthätigfeit) in'S richtige Sett 311

lenfen. 51el)nlid), mie bie falfcf;e Scham ber 3üng=
linge, ein panbmerf zu lernen, meichen mup, fo bie

Sdjeue junger SMbdjen oor Derfchiebenen Dienften,
bie ihnen nicht „fein genug" erfdjeinen. §ier aber

ift noch -Kaum genug für intelligente Oödjter. 2Ser
hat nicht fchon üon ben zahkfen armen ©efd)öpf=
d)en gehört, bie bnrd) unüernünftige SGßärterinnen

Derfrüppelt, fieef), mo nicht bem frühen Dobe geroeiht
mürben Oie Sänerin gehört auf ben Biefer unb,
menu fie in ber Stabt leben mill, zur fdjmeren
panbarbeit ; an bie ttöiege be? Säugling? unb als
Segleiterin fetner erften SebenSjahre trete eine Dochter
auS gebilbeter gamilie, felber grünblich oorgebilbet
über ttBefen unb Sebürfniffe ber kleinen."

Schon oft unb mieberholt haben mir in btefem
Organe be? Einbringlidhften baranf anfmerffam ge=
mad)t, raie nothmenbig e? märe, bap unfern jungen
Död)tcrn ©elegenheit geboten mürbe, [ich in ber ratio=
netten 2Bödjnermnen=, Säuglingg= unb Äinberpflege
au?zubilben. Der gegenmärtige SilbnngSftanb un=

ferer Pflegerinnen, Sorgängerimien unb mie man
biefe hülfreichen pänbe in ber Sott) ba unb bort
nennt, ift fd)on 311 oft einer bittern, aber gerechten
Äritif untermorfen morben, als bap bte Hebelffänbe
nicht in jeber mit $inbern gefegneten gamilie be=

fannt fein füllten.
S3 a S g e f ch t e 1) t aber, biefe 3 u he ö e n

S3 0 f i n b bie 2 e 1) r a it ft a 11 e n für S3 0 d) tt e

r i n n e tt --, S ä n g 11 n g S uttb^tnberpflege?
— ES fehlt uns 310at fehteSmeg? an Südjern über
biefen ©egeuftanb, allein au? Südjern nur mirb
nimmer gelernt, ma? nicht praftifcf; zugleich geübt
merben fann. Doch, mer mein, üietteid)t finbet ftdj
Zufünftig and) auf biefem ©ebiete eine Sdjnettbleidje,
mo in menigen Dagen rationette SBärterinnen unb
Pflegerinnen heraitgebilbet merben! — Sein, Scherz
bei Seite, hier ift ein fchöneS, grope? unb hochheilige»
Sr6eitSfelb, ba» ber ricfjtig gebilbeten Arbeiterinnen
ebettfo fel)r bebarf, als baS meibliche ©efd)led)t ber
Snftalt unb ©elegenheit, mo e? ftch biefe unum=
gangliche, ad)t meibliche Silbung holen unb ermer=
ben fönnte.

Der „Sierfur" fdjliept feinen Srtifel „Da? ttöeib
im panbel", mit folgenben S3orten: „S3ir motten
meber ben prinzipalen abraten, grauen 31t engagiren,
nod) einem febergemanbten SMbd)en, ihren 3iettungS=
anfer in'S Sureau 31t üerlegen, aber mir motten bem

Anbratig Ijiezu mehren unb roünfdjen, bap bie Stimme
ber Satur unb bie 9Söglid)feit, berfelben 31t gehorchen,
recht balb SeibeS ü&erflüffig madje."

S3ir unferfcitS münfdjen ebenfalls unb jraar Doit

ganzem perzen, bap Dom männlidjen mie Dom roeib=

liehen ©efehielte gemeinfam baranf Eingearbeitet
merben möge unb bie richtigen S3egc gefunben mer=
ben möchten, bie e? bent metblichen ©efdjledjte er=

möglichten : berStimme b e r S a t u r 11 it b b e it
— S3ünfdjeit ber mann ltd) en SerufS=$on=
fur rent en 511 folgen.

litfox bie fojialeit Pfliiljien ber lamilie.
(gortfefjung.)

Die 2ehrlingSfrage.
Rommen mir nuit zu ben Schatten ber 2ehr

11 n g S unb Arbeiterfrage, fo jdjeinen auch

biefe nur mieber bnrd) ttttithülfe ber gamilie gemil=
bert merben zu fönnen, obgleich jept fchon Sereine eb=
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Fraueii-Zch.
Vierter Jahrgang.

1882.

Aöonnement:
Bei Franto-Zuste llung per Post:
Jährlich Fr. 5. 70

Halbjährlich „3. —
Ausland: mil Portozuschlag.

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind

gefälligst an die Redaktion der

.Schweizer Frauen-Zeitung" in
St. Gallen zu adressiren.

Redaktion à Vertag
von Frau Elite Horieggcr z, Landhaus

in Neudorf-Tablat.

SL. Kassen. Mo! m: — und kannst Du selber kein
eß' an à Tanzes Dich an.

Insertionspreis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

Inserate oder Annoncen
beliebe man (franko) an die Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Gallen einzusenden.

Ausgabe:
Tic „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Jlle Postämter und Buchhandlungen

nehmen Bestellungen entgegen.

iamstag, den 18. November«

iZas Mil im Handel"

betitelt sich der Spitzartikel von Nr. 20 des „Merkur".

offizielles Organ des Vereins schweizerischer
Geschäftsreisender. Es enthält derselbe verschiedene
Wahrheiten, die unbedingt anerkannt werden müssen,
auch wenn sie in einer Art und Weise zur Sprache
gebracht werden, die wohl geeignet sein mag.
leichtherzige. bewegliche Jünger Merkurs am Biertische
oder im Eisenbahncoupv zu unterhalten, die dagegen
unbedingt ihren Zweck verfehlen würde, wenn man
sie anwenden wollte, um das weibliche Geschlecht für
seinen hochheiligen Beruf zu begeistern und ihm die

Würde seiner Bestimmung vor Augen zu führen.
Der Artikel sagt unter Anderm: „Die Freunde

der Emanzipation mögen uns noch so treffliche
Beweisgründe bringen: Gefühl und Vernunft erklärt
das Abschweifen der Frau vom häuslichen Herd
immer als eine Folge krankhafter, sozialer Zustände,"
und fragt sich: ist es denn wirklich nöthig? Ja,
betonen auch wir allezeit; das Abschweifen der Frau
vom häuslichen Herde ist eine traurige, aber leider
nicht zu ändernde Folge unserer unnatürlich und
krankhaft gewordenen gesellschaftlichen Zustände. So
lange die Zahl der unverheirathet bleibenden Töchter
und diejenige der unbemittelten verwittweteu Frauen
im Zunehmen begriffen ist. wird man dem Zeitgeiste
nicht blos die Berechtigung, sondern sogar die Pflicht
zusprechen müssen, das weibliche Geschlecht durch
vervollkommnete Erwerbsfähigkeit zur selbstständigen
Aufnahme und Durchführung des Lebenskampfes
auszurüsten.

Und in der That ist auch kaum ein Berufszweig
mehr, worin sich nicht einzelne oder viele Frauen
mit Erfolg bethätigten, und kaum dürfte auch nur
einer dieser Zweige zu nennen sein, in welchen die

willensstarke, unterrichtete und geistig begabte Frau sich

nicht einarbeiten und Ersprießliches leisten könnte.
Sie kann es, aber sie sollte es nicht thun müssen.
Daß es eine unumgängliche Nothwendigkeit ist, bei

der Töchtererziehung die Erwerbsfähigkeit auszubilden,

wird wohl Niemand bezweifeln, der unbeirrt
von Vorurtheil und Konkurrenzrücksichten über die

Sache nachdenkt.
i -iZ Wir bedauern diese Tausende von Frauen und
Mädchen, die um ihrer Existenz willen gezwungen
sind, sich auf den Markt des Lebens zu begeben und
für die ein eigener häuslicher Herd zu den
unerreichten Wünschen gehört. Doppelt und dreifach aber

beklagen wir es, daß bezüglich der Erwerbstüchtigkeit
des weiblichen Geschlechtes ausschließlich diejenigen
Branchen berücksichtigt und unterstützt werden, welche
die Frau außer das Haus und außer die Familie
stellt. Man gründet höhere Töchterschulen, Industrie-,
Gewerbe-, Handels- und Kunstschulen, öffnet ihnen
die Seminare und die Horiüle der Universitäten und
bildet sie vor zum Post- und Telegraphendienste.
Wie unendlich viele Tausende des weiblichen
Geschlechtes aber bedarf das Haus, die Familie,
zur Hülfe, zur Unterstützung und zur Bedienung!
Für unsere Kranken, Wöchnerinnen und Säuglinge
bedürfen wir der Pflegerinnen, für das zarte Kindesalter

der Wärterinnen und für das Haus der Wirth-
schafterinuen, Köchinnen und Zimmerbesorgerinnen.

Wo sind auf diesem Gebiete unsere
L e h r a n st a l t e n u n d F o r l b i l d u n g s s ch u l e n?

Wohl werden hie und da Anstrengungen gemacht,
um m einzelnen dieser Zweige der dringenden
Nothwendigkeit Rechnung zu tragen, allein sie find
entweder vereinzelt, so daß sie dem großen Ganzen
wenig zu nützen vermögen, oder aber diese Versuche
gelangen so unpraktisch und unvollkommen zur
Ausführung, daß der Sache mehr geschadet wird, als
genützt.

So sagt eine andere Stelle des angeführten
Artikels: „Dem Staate und der Gemeinnützigkeit
bleibt es vorbehalten, die ausgetretene Fluth (Per
weiblichen Erwerbsthätigkeit) in's richtige Bett zu
lenken. Aehnlich. wie die falsche Scham der Jünglinge,

ein Handwerk zu lernen, weichen muß, so die
Scheue junger Mädchen vor verschiedenen Diensten,
die ihnen nicht „fein genug" erscheinen. Hier aber
ist noch Raum genug für intelligente Töchter, Wer
hat nicht schon von den zahllosen armen Geschöpfchen

gehört, die durch unvernünftige Wärterinnen
verkrüppelt, siech, wo nicht dem frühen Tode geweiht
wurden Die Bäuerin gehört auf den Acker und,
wenn sie in der Stadt leben will, zur schweren
Handarbeit; an die Wiege des Säuglings und als
Begleiterin seiner ersten Lebensjahre trete eine Tochter
aus gebildeter Familie, selber gründlich vorgebildet
über Wesen und Bedürfnisse der Kleinen."

Schon oft und wiederholt haben wir in diesem
Organe des Eindringlichsten darauf aufmerksam
gemacht, wie nothwendig es wäre, daß unsern jungen
Töchtern Gelegenheit geboten würde, sich in der
rationellen Wöchnerinnen-, Säuglings- und Kinderpflege
auszubilden. Der gegenwärtige Bildungsstand un¬

serer Pflegerinnen, Vorgängerinnen und wie man
diese hülfreichen Hände in der Noth da und dort
nennt, ist schon zu oft einer bittern, aber gerechten
Kritik unterworfen worden, als daß die Uebelstände
nicht in jeder mit Kindern gesegneten Familie
bekannt sein sollten.

Was geschieht aber, diese zu heben?
Wo sind die Lehranstalten für
Wöchnerinnen-, Säuglings- u n d K i n d e r p fle ge?
— Es fehlt uns zwar keineswegs an Büchern über
diesen Gegenstand, allein aus Büchern nur wird
nimmer gelernt, was nicht praktisch zugleich geübt
werden kann. Doch, wer weiß, vielleicht findet sich

zukünftig auch auf diesem Gebiete eine Schnellbleiche,
wo in wenigen Tagen rationelle Wärterinnen und
Pflegerinnen herangebildet werden! — Nein, Scherz
bei Seite, hier ist ein schönes, großes und hochheiliges
Arbeitsfeld, das der richtig gebildeten Arbeiterinnen
ebenso sehr bedarf, als das weibliche Geschlecht der
Anstalt und Gelegenheit, wo es sich diese
unumgängliche, ächt weibliche Bildung holen und erwerben

könnte.

Der „Merkur" schließt seinen Artikel „Das Weib
im Handel", mit folgenden Worten: „Wir wollen
weder den Prinzipalen abrathen, Frauen zu engagiren,
noch einem federgewandten Mädchen, ihren Rettungsanker

in's Bureau zu verlegen, aber wir wollen dem

Andrang hiezu wehren und wünschen, daß die Stimme
der Natur und die Möglichkeit, derselben zu gehorchen,
recht bald Beides überflüssig mache."

Wir unserseits wünschen ebenfalls und zwar von
ganzem Herzen, daß vom männlichen wie vom weiblichen

Geschlechte gemeinsam darauf hingearbeitet
werden möge und die richtigen Wege gefunden werden

möchten, die es dem weiblichen Geschlechte
ermöglichten : d e r S t i m m e d e r N a t u r u n d d en
— W ü n s ch e n der m ä n n l i ch e n B e r u f s-Ko n-
kurrenten zu folgen.

Neber die sozialen Wichten der Familie.

(Fortsetzung.)

Die Lehrlingsfrage.
Kommen wir nun zu den Schatten der

Lehrlings- und Arbeiterfrage, fo scheinen auch

diese nur wieder durch Mithülfe der Familie gemildert

werden zu können, obgleich jetzt schon Vereine ed-



182 §d>voei%ev gfrcaten^etlrmg. — ^älälfer für 6en üausCxc&c« ,^,ret&.

1er Sltenfcpenfreunbe auf fcf)ä^en§toertl^effe SSeife burcp

©efeHenpäufer, SüngtingSpeime, Sefegimmer u. f. tu.

für baS SSopt biefer Jünglinge fid; bemühen.
Slucp in allen Strien bon gortbitbungS= unb

Stbenbfcputen faim ber heutige Sefjrting baS 2>rei=

fache gegen früher erlernen., bagegen fleht er nicht
mehr unter ber engen Sucht beS SteifterpaufeS unb
ber grau Sieifterin mie fonft. Seiber hat ber maß=

lofe 9luf nach Freiheit beS SnbioibuumS and; barin
in ben ©efeßen feinen Söieberpatt gefunben, bah eS

bem Seprer unb ber Seprerin nicht mehr geftattet ift,
an ben Knaben Unarten unb Vergehen gu fitafen,
metche nicht ben Fachunterricht betreffen. Sie ©r=

giepung fall gang ben Altern, bie Seftrafung ber

SPoIt^ei gufatten.
Qagu ober bielteicpt baburcp fommt eS, bah bie

Sehrtinge unb ©efetten bietfach nicht einmal mehr
Sifcp= unb £auSgenoffen beS Sehrherrn finb. tßiet

gu früh teben jeßt gaptïofe, patbermacpfene Knaben
in feffettofer Utigebunbenpeit, unb mirb baburch ber
©runb getegt gu ber fo bietfach beftagten frühreifen
©cpranfen» unb ^ietätStofigfeit eine» SpeitS ber peu=

tigen gugenb, meit baS SlteifterpauS feine ergiepenbe
Stufgabe nicht mehr erfüllt.

Söer ersieht nun bie gum Stbed beS Semen» bon
ber gamitie toSgetöSten Knaben, unb mo bleibt ber
meibtidje ©inftuß bei ben Gumberten in Sßenfionaten
unb ©eminarien eingedrehten Jünglingen ©ie un=
bemufte 3ud;t eine» guten £)aufeS fartn burch feine

fpätere ©cputung beS SebenS mehr erjeßt merben,
eS liegt eine täuternbe Sltacpt in ber gegenfeitigen
Slufopferung, in bem mecpfetfeitigen ©rfreuen, furg
in bem fid) fetbft befd)ränfenben ©infügen in ben

engen Stapmen beS §aufeS 511m Söoptbefinben Sttter.

©rgüptt un» bod; fetbft ber berühmte fmmorift
Bret Harte auS Slmerifa, mie fogar unter einer mit=
ben 33anbe ©otbmäfcper bie Slnmefenpeit eine» ein=

gigen ^inbeS moratifch erhebenb auf bie rohen Stäm
ner gemirft ^abe.

Stud) bie 23erbred)er=©tatiftif meist un» mit
erfdjredenber $tarpeit nad), mie gmei Strittet ber=

fetben peimaitoS ober innerhalb einer forrumpirien
gamitie aufgemachfen finb, mährenb ebenfo feft=

geftetlt ift, bah bie Steprgapt ber ausgezeichneten
Stänner bortreffticpe Sltütter gehabt, ober fonft eine

forgföttige, häusliche ©tgiepung genoffen haben, ©ottte
eS bemnad) nicht bie Stufgabe ber für baS SÖopt ber

Jugenb mirfenben Sereine fein, neben ben fcpon be=

ftepenben ©inricptungen noch barauf pingumirfen, bie

Knaben roieber mehr in ben Familien ber Sehrherren
fetbft einzubürgern, ober mo bieS nid)t gelingt, burch
ibeette mie materielle Sltiipütfe, biefetben braben ga=
mitien in bie $oft zu geben, mo fie gang mie bie

©opne beS §>aufe» miterzogen merben? ©enn nach

ber 2epr= unb ©epütfengeii fommen bie Stitiiärjapre,
mo ber junge Staun mieber nur mit gteid) unfer=
tigen SttterSgenoffen ohne gamitienzud)t gufammen=
lebt, ja fogar bom weiblichen ©efdjtecpt bietfach in
biefer Seit nur bie ©cptecpten fennen lernt, moburd)
teicpt bie Sichtung bor ber Familie in beS Jüng-
tingS ©eele ertöbtet mirb ; beßpatb fann er nicpi
ohne ©«haben ben grauenantpeit an feiner ©rgiepung

"entbehren.

beitragt lousjiöltiittgsifljrf.

© i e St u f b e m a h r u n g bon SebenSmittetn.
(gortfeßung.)

©ine roeitcre 31ufbemaprungS= refp. Ummanb=
tungSmetpobe ift bie Bereitung bon Obftmufen, ©at=
fen unb Obftfäften.

gür Obftmufe gerfoc^t man baS gteifch ber

Früchte, theitS mit, tpeitS ot)ne Sudergufaß. Sltan
fann folcfjeS auS enifteinten $irfcßen, Smetfcpgen,
Steinedauben, 3DZl)rabetlen, Pflaumen, Stprifofen,
Sfirficpen, Slepfetn, Sirnen, bann au» alten S3eeren=

arten: 23rom=, ©tacpet=, Johannis», §ottunber= unb
Himbeeren bereifen. Je fäuerlic^er bon Statur bie

Früchte finb, befto mehr müffen fie mit Suder ber=

mengt merben. SlehnticheS SltuS bereitet man and)

aus Kürbis, batb mit, batb ohne Sfepfet ober 9tü61i

gemengt, unb uamenttid) auS ben entrinbeten ©tcn=

getn unb Stattrippen ber Stpabarber. ©aS grucpt=
fteifcp fömmtticper genannten Fichte unb ©emüfe
mirb mit Sufaü bon Söaffer fo tange gefocht unb
umgerührt, bis eS eine Stoffe bitbet, unb bann Iang=
fam über mäßigem Feuer eingebidt. Stm beften focht

man eS in meffingenen Pfannen, ober emaittirten
$o<hse)<hirren, ober in ftad)en SLt^ongefc^iirren. gm
heipen Suftanbe mirb baS SJtuS in ©ieinfrüge ab=

gegoffen unb nachher, nad)bem eS erfaltet, mit 5ßer=

gamentpapier berfüjtoffen ober and) in Sledjbüdjfen
bertothet. Stand)e bringen eS and) in ©täfer unb
gießen, nadjbem eS abgefattet, eine girla 2 ©enti=
meter bide pffige Sîaffe bon OtinbSfett barüber, bie,
erfattet, einen äußerff rabifaten Suftabfcptuß gemährt.

SDie © a 1 f e n ober Starmetaben finb ein mei=

djeS Situs, mobei man faftige grüßte mä'htt unb
biefe mit einem gleichen ©emid)t bon Suder focht
unb einbidt ; ber S^der fantt in ^utberform ober
mit gutem Söaffer aufgelöst bermenbet merben. Sind)
biefeS bemahrt man in ©teintöpfen, ©täfern unb
S3te<hbühfen unb menbet je einen ber genannten
93erfdjlüffe an.

S)ie O b ft f a f t e merben fotgeuber Strt bereitet :

©tatt mie man bei Stufen unb Starmetaben baS

gteifch mit bem ©afte einfocht unb baburch ein grö=
ßereS Quantum geminnt, merben bet ben Obftfäften
nur bie ©äfte unb ftüffigen SSeftanbtfjeite bermenbet,
inbem man fämmttidje bagu bermenbetcn grüßte,
feien eS S3eeren, ^ern= ober ©teinobft, feien eS 9tt)a=
barberftenget ober SBurzetgemächfe (Stübti 2c.), ^ür=
bife u. f. f., auspreßt unb btoS ben ©aft mit Suder
bermifdjt, focht unb einbidt. Sit an nnterfd)eibei ba=
bei brei Stethoben;

a) Stan getreibt bie grüßte (gerbrücft meid)ere
grüd)te) auf einem ffteibeifen ober einer 31tüf)te unb
preßt bie geriebene Sltaffe.

b) Sltan zerreibt fie, fept etmaS SBaffer hingu,
läßt fie fo mit Söaffer gmei bis brei 2age ftepen
unb preßt fie erft nach Slerftuß biefer 5)5eriobe auS.

33ei ber erfien Sltethobe geminnt man feinere
Obfifäfte mit geringerem Quantum; bei tepterer je=

bod) geminnt man größere Stengen, muß aber um
fo mehr mit Söder nnd)tjelfen.

Sludj gum ©in Beben ober ©in bid en fjflt roan
berfdjiebene Stethoben:

1. Stan fiebet fie im Qunft ein, b. h- man
bringt bie ausgepreßten ©äfte in ©täfer unb S3tedi=

büdjfen, fept etmaS Suder unter Umrühren zu unb
focht fie Q—1;2 ©tunbe in fiebenbem Söaffer unb
berbinbet fie ober bertötfjet foldje.

2. Sltan mifd)t ben gepreßten ©aft mit Suder
(per Citer ©aft 1 $gr. Suder, bei fäuertiepeu griich=
ten, mie gopanniSbeeren, Si^abarber zc., etmaS mehr)
unb focht ben ©aft langfam, bis er bie richtige Qide
hat. Unerfahrene Sente ttjun gut, bon Seit zu Seit
etmaS heißen ©aft in einen flachen Setter zu gießen

unb abfalten zu lajfen, ba er mit $attmerben biefer

mirb, um ben rechten Stoment beS StnridjtenS zu
erfahren, gemach gießt man ben ©aft in ©täfer,
Ärüge, tßtechbüchfen unb menu fie erfattet, fcpließt
man bie ©efäße in ber angegebenen Söeife.

3. Sltan täßt bie gepreßten ©äfte, in offene ©e=

fäße gefepüttet unb an bie ©oune geftettt, in ©âprung
geratpen, fdfjöpft bie trüben, feften Speite, bie fid) oben

anfeßen, ab unb gießt bie ftar gemorbene gtüffigfeit
in ©täfer, ^-rüge ober t8ted)büchfen. hierauf gießt
man ber Sltaffe per &gr. ©aft 2 $gr. Suder, in
einem Siter Söaffer gefotten, taumarm gu unb ber=

fd)tießt fie mie angegeben.
4. Sltan gießt ben gepreßten ©aft füßer, faf=

tiger grüdjtc fogteid) in ©täfer unb gtafepen unb
berfeptießt fotepe Iuftbid)t.

5. Sltan geminnt aud) aus Himbeeren einen

Cbftfaft mittetft 33epanblung mit ©ffig. Su 4 2iter
Himbeeren gießt man 1 Siter gefodjten ©ffig abge=

faltet, läßt baS ©ange in einem etmaS gebeeften

©tafe fünf bis fecpS Sage an ber ©oune ober auf
mäßiger Qfenmärme ftepen. hierauf mirb ber ©aft
mit Sufaß gefeipt unb mit geftoßenem Suder unter=
feßt. Stan läßt ba S ©ange gtrfa 24 ©tunben ftepen
unb bringt eS in bie gtafepen unb ©täfer.

(gortfeßimg folgt.)

C5cailjteneu)fr{l)i fitirntur.

* Söir paben in biefen Sagen ein SSerf gefepen,
beffen ©rfepeinen bort Soieten mit grenbe mag begrüßt
merben. ©S ift bieS eine ©ammtung unb Sufammen=
ffettung ber befannteften 53ibetfletten alten unb neuen
SefiamentS in beutfeper, engtifeper, frangöfifdper unb
itatienifeper ©praepe.

SDaS S3ud) (in ftatttieper Quartform) empfieptt
fiep neben bem moptfeiten greife bon fed)S granfen
burcp gute fd)öue unb forgföttige StuSftattung. Oer
Sept mirb burd) fdjönen Qrurf in je gmei Kolonnen
auf jebem S3tatte fepr überfitpitid). ©omopt als
mürbigeS ©efdjenf auf ben SöeipnacptStifch, als auep

gur jîonfirmationSgabe bürfte baS Sucp marm gu
empfepten fein.

SBar eS biSper, man möd)te faft fagen S!tobe=

fad)e, fid) mit ber eugtifepen ©praepe bertraut gu
modpen, um bamit ben ©eptüffet gu ber beliebten
eugtifepen Stomantiteratur gu geminnen, fo bürfte
eS naepgerabe am ^taße fein, unferer gugenb befon=

berS auep baS metobigpe Sbiom QanteS zugänglich

gu rnaepen. Sie fepönen Saute, metepe jenfeit» ber

Stfpen unfer Cpr fo angenepm berühren unb gteid)=

fam bie ©eele burd) ipre Söeid)peit unb SoBpeit
in parmonifepere ©cpmingungen berfeßen, fie üben

ipren Sauber auS fogar auf bie peitigen Söorte un=

ferer ©taubenSmaprpeiten.
Söem erpebenbe 23ibetmorte gum mapren, teben=

bigen ©igentpum gemorben, ber pat ftets ein gn=

tereffe, biefetben in einer anberrt ©praepe gu pören
ober gu tefen. ©S fann ipm baburcp nod) StandjeS
ftarer unb anfepautieper merben.

Stur ungern greifen mir neben ben fernpaften
©priiepen SutperS, bie uns aber oft im Qunfet taf=

fen, ju einer anbern b e u t f d) e n Ueberfeßung. ©S

erfdjeint itnS mie ein Staub am peitigen ©oiteSmorte,

an ben StuSbrudsmeifen, am äußeren S3au beSfetben

gu rütteln unb gteiepfam für ben ©betftein eine an=

bere gaffung gu fuepen als biejenige, metipe uns
bon ßinb auf bon ben ©ttern, bom Seprer unb bom
Slrebiger ift überliefert morben. SlnberS oerpäti es

fiep bagegen mit ber Ueberfeßung in eine anbere

©praepe. Söir fepen ba mit freubiger Ueberrafcpung,
mie biefelbe Söaprpeit, biefetbe poeperpabene Sepre

fid) mieberjpiegett im ©eifte einer anbern Station.

Oft eben nid)t mörttiep überfeßt, aber bein ©inn
nad) übereinftimmenb unb mepr 0arpeit gebenb,

eröffnen biefetben ©priidje uns ipren gangen Oteicp=

tpum, ipre gange tröftenbe, erpebenbe, marnenbc ober

giicptigenbe Sltacpt. SefonbcrS auf bie Sugenb, bereu

lebpafte sppantafie, bereu empfängliches ©emütp für
bie Feinheiten unb ©djönpeiten be» ©pracpgeifteS
ein offenes unb fcpnettfaffenbeS Slerftänbniß pat, mirb
burd) foiepe Ueberfeßungen oft ein bteibenber ©in=
brnd perborgebrad)t.

gd) ferme Einher, bie fo fange baS fog. obti=

gatorifepe ©prucpbutp auSmenbig gelernt paffen, bis

fie fragten, ob eS beim nid)t uod) ein ©pruepbuep

gäbe; fie befamen baSfefbe in itatienifeper lleber=

feßung unb fiepe, bie altbefannten lieben ©prüepe,
mic fie biefetben oft nannten, patten einen gang
neuen Steig befommen.

Söie oft ift ein 33ibel)prud) bie ©umme unfereS

SenfenS unb güptenS im eruften ©efprädje mit un»

fer em Sîûdjften, unb mie eint baS StuSfprecpeit eineS

fotd)en Söorte» fdjnett bie Çiergen bon ^atpotifen unb

^roteftanteu. Ob e» and) beut ©inen auS S3rie[ters=

mttnbe überliefert mürbe, mäprenb ber Stnbere an

ber Quelle fetbft gefd)öpft: eS ift einerlei, e§ ift
©otteSmort, bas gu aller Sîenfcpen Bergen fpriept,
baS ©otteSmort, ba» feine befetigenbe Sltacpt offen»

bart, baS in ber £>eimat mie in ber grembe feinen

griebenSgruß entbietet: „mo Stoci ober Qrei ber=

fammelt finb in feinem Stamen".

Söir erfahren babei, mie mapr ber Sicpter fingt:
„2£er beten fann mit Sir,
®en nenne ein bermanbte» §erj
Unb bonte @ott bafür."

Söettn mir pier beifügen, baß bie ^erauSgeberin
beS SöerfeS fetbft ben ©rtrag beSfetben beftimmt pat,
um peitige ^flicpteu 31t erfüllen, fo merben ihr gewiß
gaptreiepe Unterfdjriften für baSfeibe nid)t fepten, unb

es bebiirfte mopt taunt ber mannen ©tttpfeplung,
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ler Menschenfreunde auf schätzenswertheste Weife durch
Gesellenhäuser, Jünglingsheime, Lesezimmer u. f. w.
für das Wohl dieser Jünglinge sich bemühen.

Auch in allen Arten von Fortbildungs- und
Abendschulen kaun der heutige Lehrling das Dreifache

gegen früher erlernen, dagegen steht er nicht
mehr unter der engen Zucht des Meisterhauses und
der Frau Meisterin wie sonst. Leider hat der maßlose

Ruf nach Freiheit des Individuums auch darin
in den Gesetzen seinen Wiederhall gefunden, daß es

dem Lehrer und der Lehrerin nicht mehr gestattet ist,
an den Knaben Unarten und Vergehen zu strafen,
welche nicht den Fachunterricht betreffen. Die
Erziehung soll ganz den Eltern, die Bestrafung der

Polizei zufallen.
Dazu oder vielleicht dadurch kommt es, daß die

Lehrlinge und Gesellen vielfach nicht einmal mehr
Tisch- und Hausgenossen des Lehrherrn sind. Viel
zu früh leben jetzt zahllose, halberwachsene Knaben
in fesselloser Ungebundenheit, und wird dadurch der
Grund gelegt zu der so vielfach beklagten frühreifen
Schranken- und Pietätslosigkeit eines Theils der
heutigen Jugend, weil das Meisterhaus seine erziehende
Aufgabe nicht mehr erfüllt.

Wer erzieht nun die zum Zweck des Lernens von
der Familie losgelösten Knaben, und wo bleibt der
weibliche Einfluß bei den Hunderten in Pensionaten
und Seminarien eingepreßten Jünglingen? Die
unbewußte Zucht eines guten Hauses kann durch keine

spätere Schulung des Lebens mehr ersetzt werden,
es liegt eine läuternde Macht in der gegenseitigen
Aufopferung, in dem wechselseitigen Erfreuen, kurz
in dem sich selbst beschränkenden Einfügen in den

engen Rahmen des Hauses zum Wohlbefinden Aller.
Erzählt uns doch selbst der berühmte Humorist

Lost Loots aus Amerika, wie sogar unter einer wilden

Bande Goldwäscher die Anwesenheit eines

einzigen Kindes moralisch erhebend auf die rohen Männer

gewirkt habe.

Auch die Verbrecher-Statistik weist uns mit
erschreckender Klarheit nach, wie zwei Drittel
derselben heimatlos oder innerhalb einer korrumpirten
Familie aufgewachsen sind, während ebenso

festgestellt ist, daß die Mehrzahl der ausgezeichneten
Männer vortreffliche Mütter gehabt, oder sonst eine

sorgfältige, häusliche Erziehung genossen haben. Sollte
es demnach nicht die Aufgabe der für das Wohl der

Jugend wirkenden Vereine sein, neben den schon

bestehenden Einrichtungen noch darauf hinzuwirken, die

Knaben wieder mehr in den Familien der Lehrherren
selbst einzubürgern, oder wo dies nicht gelingt, durch
ideelle wie materielle Mithülfe, dieselben braven
Familien in die Kost zu geben, wo sie ganz wie die

Sohne des Hauses miterzogen werden? Denn nach

der Lehr- lind Gehülfenzeit kommen die Militärjahre,
wo der junge Mann wieder nur mit gleich unfertigen

Altersgenossen ohne Familienzucht zusammenlebt.

ja sogar vom weiblichen Geschlecht vielfach in
dieser Zeit nur die Schlechten kennen lernt, wodurch
leicht die Achtung vor der Familie in des Jünglings

Seele ertödtet wird; deßhalb kann er nicht
ohne Schaden den Frauenantheil an seiner Erziehung

'entbehren.

Beiträge zur Haushaltungslehre.

Die Aufbewahrung von Lebensmitteln.
(Fortsetzung.)

Eine weitere Aufbewahrungs- resp.
Umwandlungsmethode ist die Bereitung von Obstmusen, Sal-
sen und Obstsäften.

Für Ob st m use zerkocht man das Fleisch der

Früchte, theils mit, theils ohne Zuckerzusatz. Man
kann solches aus entsteinten Kirschen, Zwetschgen,
Reineclauden, Myrabellen, Pflaumen, Aprikosen,
Pfirsichen, Aepfeln, Birnen, dann aus allen Beerenarten:

Brom-, Stachel-, Johannis-, Hollunder- und
Himbeeren bereiten. Je säuerlicher von Natur die

Früchte sind, desto mehr müssen sie mit Zucker

vermengt werden. Aehnliches Mus bereitet man auch

aus Kürbis, bald mit, bald ohne Aepfel oder Rübli
gemengt, und namentlich aus den entrindeten Sten¬

geln und Blattrippen der Rhabarber. Das Fruchtfleisch

sämmtlicher genannten Früchte und Gemüse
wird mit Zusatz von Wasser so lange gekocht und
umgerührt, bis es eine Masse bildet, und dann langsam

über mäßigem Feuer eingedickt. Am besten kocht

man es in messingenen Pfannen, oder emaillirten
Kochgeschirren, oder in flachen Thongeschirren. Im
heißen Zustande wird das Mus in Steinkrüge
abgegossen und nachher, nachdem es erkaltet, mit
Pergamentpapier verschlossen oder auch in Blechbüchsen

verlöthet. Manche bringen es auch in Gläser und
gießen, nachdem es abgekaltet, eine zirka 2 Centimeter

dicke flüssige Masse von Rindsfett darüber, die,
erkaltet, einen äußerst radikalen Lustabschluß gewährt.

Die Sal sen oder Marmeladen sind ein weiches

Mus, wobei man saftige Früchte wählt und
diese mit einem gleichen Gewicht von Zucker kocht

und eindickt; der Zucker kann in Pulverform oder
mit gutem Wasser aufgelöst verwendet werden. Auch
dieses bewahrt man in Steintöpfen, Gläsern und
Blechbüchsen und wendet je einen der genannten
Verschlüsse an.

Die O b st säfte werden folgender Art bereitet:
Statt wie man bei Musen und Marmeladen das
Fleisch mit dem Safte einkocht und dadurch ein
größeres Quantum gewinnt, werden bei den Obstsäften
nur die Säfte und flüssigen Bestandtheile verwendet,
indem man sämmtliche dazu verwendeten Früchte,
seien es Beeren, Kern- oder Steinobst, seien es

Rhabarberstengel oder Wurzelgewächse (Rübli ?c.), Kürbise

u. s. f., auspreßt und blos den Saft mit Zucker
vermischt, kocht und eindickt. Man unterscheidet dabei

drei Methoden:
u) Man zerreibt die Früchte (zerdrückt weichere

Früchte) auf einem Reibeisen oder einer Mühle und
preßt die geriebene Masse.

p) Man zerreibt sie, setzt etwas Wasser hinzu,
läßt sie so mit Wasser zwei bis drei Tage stehen
und preßt sie erst nach Verfluß dieser Periode aus.

Bei der ersten Methode gewinnt man feinere
Obstsäfte mit geringerem Quantum; bei letzterer
jedoch gewinnt man größere Mengen, muß aber um
so mehr mit Zucker nachhelfen.

Auch zum Einsieden oder Eindicken hat man
verschiedene Methoden:

1. Man siedet sie im Dunst ein, d. h. man
bringt die ausgepreßten Säfte in Gläser und
Blechbüchsen, setzt etwas Zucker unter Umrühren zu und
kocht sie Q—(2 Stunde in siedendem Wasser und
verbindet sie oder verlöthet solche.

2. Man mischt den gepreßten Saft mit Zucker
(per Liter Saft 1 Kgr. Zucker, bei säuerlichen Früchten,

wie Johannisbeeren, Rhabarber w., etwas mehr)
und kocht den Saft langsam, bis er die richtige Dicke

hat. Unerfahrene Leute thun gut, von Zeit zu Zeit
etwas heißen Saft in einen flachen Teller zu gießen

und abkalten zu lassen, da er mit Kaltwerden dicker

wird, um den rechten Moment des An Achtens zu
erfahren. Hernach gießt man den Saft in Gläser,
Krüge, Blechbüchsen und wenn sie erkaltet, schließt

man die Gefäße in der angegebenen Weise.
3. Man läßt die gepreßten Säfte, in offene

Gefäße geschüttet und an die Sonne gestellt, in Gährung
gerathen, schöpft die trüben, festen Theile, die sich oben

ansetzen, ab und gießt die klar gewordene Flüssigkeit
in Gläser, Krüge oder Blechbüchsen. Hierauf gießt
man der Masse per Kgr. Saft 2 Kgr. Zucker, in
einem Liter Wasser gesotten, lauwarm zu und
verschließt sie wie angegeben.

4. Man gießt den gepreßten Saft süßer,
saftiger Früchte sogleich in Gläser und Flaschen und
Verschließt solche luftdicht.

5. Man gewinnt auch aus Himbeeren einen

Obstsaft mittelst Behandlung mit Essig. Zu 4 Liter
Himbeeren gießt man 1 Liter gekochten Essig
abgekaltet, läßt das Ganze in einem etwas gedeckten

Glase fünf bis sechs Tage an der Sonne oder auf
mäßiger Ofenwärme stehen. Hierauf wird der Saft
mit Zusatz geseiht und mit gestoßenem Zucker untersetzt.

Man läßt das Ganze zirka 24 Stunden stehen

und bringt es in die Flaschen und Gläser.
(Fortsetzung folgt.)

BkllchteilSlverthe Meratur.

^ Wir haben in diesen Tagen ein Werk gesehen,

dessen Erscheinen von Vielen mit Freude mag begrüßt
werden. Es ist dies eine Sammlung und Zusammenstellung

der bekanntesten Bibelstellen alten und neuen
Testaments in deutscher, englischer, französischer und
italienischer Sprache.

Das Buch (in stattlicher Quartform) empfiehlt
sich neben dem wohlfeilen Preise von sechs Franken
durch seine schöne und sorgfältige Ausstattung. Der
Text wird durch schönen Druck in je zwei Kolonnen
auf jedem Blatte sehr übersichtlich. Sowohl als
würdiges Geschenk auf den Weihnachtstisch, als auch

zur Konfirmationsgabe dürfte das Buch warm zu
empfehlen sein.

War es bisher, man möchte fast sagen Modesache,

sich mit der englischen Sprache vertraut zu
machen, um damit den Schlüssel zu der beliebten
englischen Romanliteratur zu gewinnen, so dürfte
es nachgerade am Platze sein, unserer Jugend besonders

auch das melodische Idiom Dantes zugänglich

zu machen. Die schönen Laute, welche jenseits der

Alpen unser Ohr so angenehm berühren und gleichsam

die Seele durch ihre Weichheit und Zartheit
in harmonischere Schwingungen versetzen, sie üben

ihren Zauber aus sogar auf die heiligen Worte
unserer Glaubenswahrheitem

Wem erhebende Bibelworte zum wahren, lebendigen

Eigenthum geworden, der hat stets ein

Interesse, dieselben in einer andern Sprache zu hören
oder zu lesen. Es kann ihm dadurch noch Manches
klarer und anschaulicher werden.

Nur ungern greifen wir neben den kernhaften

Sprüchen Luthers, die uns aber oft im Dunkel
lassen, zu einer andern deutschen Uebersetzung. Es
erscheint uns wie ein Raub am heiligen Gottesworte,
an den Ausdrucksweisen, am äußeren Bau desselben

zu rütteln und gleichsam für den Edelstein eine

andere Fassung zu suchen als diejenige, welche nns
von Kind auf von den Eltern, vom Lehrer und vom
Prediger ist überliefert worden. Anders verhält es

sich dagegen mit der Uebersetzung in eine andere

Sprache. Wir sehen da mit freudiger Ueberraschung,
wie dieselbe Wahrheit, dieselbe hocherhabene Lehre
sich wiederspiegelt im Geiste einer andern Nation.
Oft eben nicht wörtlich übersetzt, aber dem Sinn
nach übereinstimmend und mehr Klarheit gebend,

eröffnen dieselben Sprüche uns ihren ganzen
Reichthum, ihre ganze tröstende, erhebende, warnende oder

züchtigende Macht. Besonders ans die Jugend, deren

lebhafte Phantasie, deren empfängliches Gemüth für
die Feinheiten und Schönheiten des Sprachgeistes
ein offenes und schnellsassendes Verständniß hat, wird
durch solche Uebersetznngen oft ein bleibender
Eindruck hervorgebracht."

Ich kenne Kinder, die so lange das sog.

obligatorische Spruchbuch auswendig gelernt hatten, bis
sie fragten, ob es denn nicht noch ein Spruchbnch

gäbe; fie bekamen dasselbe in italienischer Uebersetzung

und siehe, die altbekannten lieben Sprüche,
wie sie dieselben oft nannten, hatten einen ganz
neuen Reiz bekommen.

Wie oft ist ein Bibelspruch die Summe unseres

Denkens und Fühlens im ernsten Gespräche mit
unserem Nächsten, und wie eint das Aussprechen eines

solchen Wortes schnell die Herzen von KathoUken und

Protestanten. Ob es auch dem Einen aus Priesters-

mnnde überliefert wurde, während der Andere an

der Quelle selbst geschöpft: es ist einerlei, es ist

Gotleswort, das zu aller Menschen Herzen spricht,

das Gotteswort, das seine beseligende Macht offenbart,

das ili der Heimat wie in der Fremde seinen

Friedensgruß entbietet: „wo Zwei oder Drei
versammelt sind in seinem Namen".

Wir erfahren dabei, wie wahr der Dichter singt:
„Wer beten kann mit Tir,
Den nenne ein verwandtes Herz
Und danke Gott dasür."

Wenn wir hier beifügen, daß die Herausgeberin
des Werkes selbst den Ertrag desselben bestimmt hat,
um heilige Pflichten zu erfüllen, so werden ihr gewiß
zahlreiche Unterschriften für dasselbe nicht fehlen, und
es bedürfte wohl kaum der warmen Empfehlung,
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Welpe biefe geilen beabfid;tigen, um bem wertvollen
5Sud) [einen Sßlaß auf bem ©tubieriifpe beS ©e=

lehrten, in ber gamilienbibliopel, in ber SuSfiat=
tung ber in'S SuSlanb jieljenben ©oubernante, ja
wie [ogar auf bem Süperiifpe ber priftlipeu feex=

berge ju fiebern. SDenn adjumal finb mir ja „Pilger
unb gremblinge" auf biefer Erbe, unb baS ©otteS»

mort ift uns gegeben, auf ban eS fei : „unfereS
gufjeS Seupte unb ein Sipt auf unferem Bege".

* *
*

Sur Seftellung be§ Suctjeë möge man fid) non jetjt an
unb tor Seujcpr per ßorreibonöenjtnrte menben ait: gräuletn
C. G., poste restante Sern. X. Y.

proeiu liriut Stuben*

0)aS f)aupterforbernip sunt guten (Belingen jeber
Srt Don Sadwerf ift, bah afle ^iergu üermenbeien

53effanbt^eilc, namentlich Sutter, Eier, §>efe unb

Stilp, red)t frifp unb bon tabelfofem ©efpmad finb,
fonft oerbirbt man fid) bas ganje ©ebäd. Sfefd
unb 3uder miiffen fein gefiebt werben unb alles jum
Sacfen ©ebörige, namentlidj bei fälterer galjreSjeit,
fteïït man am beften fpott SfcenbS jubor in ein war»
meS gdnmer °ber frifd) in ber $iipe auf bie er=

wärmte Herbplatte, fomie man audj ben Steig im
Barnten einrührt unb aufgeben lap, außer Sutter»
unb ^Blätterteigen, bie man fait ftellt. 0)ie Sutter
mälfdjt man gewoljnlid) aus unb fnetet fie unter
öfterem Uebergießen mit frifdjem Baffer gut burp,
um bie faltigen SSpeile 5U entfernen ; ben meiften
Bolflgefpinad gibt natürlich gang frifdje Sutter, bod)
fann man in bereit Ermanglung aud) gute eingelegte
Sutter anWenben, bon ber man Weniger bebarf, weil
fie fetter iff, battit pite man fid) jebod), biefelbe heiß
31t gebrauchen, was ihrem ©efpmad großen Eintrag
put. 2)ie Eier [plage man nie über bem Steig auf,
bamit berfelbe nipt öerborben werbe, falls ein fplep=
teS Ei barunter märe ; mid man bas Beiße 31t ©pnee
[plagen, fo laffe man niptS bon bem Dotter barunter
fommen unb bereite ben ©pnee an einem fühlen
Orte, bentt 3. S. in ber $üpe erhält er nie bie er=

forberlipe ©teife. SDaS Einrühren ber Shtpen ober
Sorten, 100311 man einen tiefen, fteinernen ober irbe=

neu Sapf unb einen flapen Holzlöffel nimmt, muß
ffets nap einer beftimmten ©eite hin gefpepn, ent=

Weber bon linfs nap repts ober bon reptS nap linfs,
beim ein Rühren nap berfpiebenen ©eiten mürbe
bas (Beböd mißlingen laffen; man rühre möglipft
rafp unb faffe ben Söffe! mit beibett Häriben, was
weniger ermübet. Hefenteige arbeitet matt mit ber

Hanb burd), napbem bas Hefenftüd gut aufgegangen
iff, inbem man bie repte Hanb mit Siel)! befläubt
unb mit bent Sailen berfelben bie nap unb nap
pnjufommeitben 3upûten burp einanber wirft unb
ben Seig öfters 00m Raube nap ber Stifte jufammen»
legt unb timbrep, bis SdeS Wohl öermifpt iff, bann
lap man ihn an einem warmen Orte eine Beile
aufgeben; fpüter formt mau ihn unb läßt ihn nop=
maté aufgeben, beoor er in ben Ofeit fournit, -title

formen 311 Südereien ftreipt man mit einem in ge=

fpmoljene Sutter getaupten ^ßinfel gehörig aus unb
überftreut fie bann mit geriebener ©eittntel ober 3^^=
bad, bamit ftp bas Sadwerf fpüter leipter auslöst.
Sadt man fteineS, füßeS ©ebäd auf einem Sied),
fo beflreid)t man leßtercS mit Sutter unb oerreibt
biefelbe mit weipem Rapier, ebenfo fann man baS

erwärmte Slcp mit weißem Baps einreiben ; wenn
man Sutterteig badt, beftreut man bas Sled) mit
SM)1 ober geriebener ©emntel. Oen erforberlipen
Hpegrab beS Ofens juin Saden erprobt man am
beften, inbem man ein ©tiid Rapier hineinlegt; wirb
basfelbe fpneU gelb, fo fann man Slätterteig unb
fetten Hefenteig in ben Ofen fejjen ; am geeignetften

iff aber für baS meifte Sadwerf ber jWeite HPegrab,
wenn bas hineingelegte Rapier Iangfam gelb wirb.
Sderlei fleiite» ©ebäd, wie Sîafaroni, fpanifper
Binb, SniSbadwerf 11. bgl. bebarf 110p eines fpwäpern
HpegrabeS, ba es mehr austrodnen até baden foü.
Hot man eine gönn mit ju badenbem Steig im Ofen,
fo muß bie Ofeuthüre möglipft wenig geöffnet Werben
unb feinerlei Stopfe ober Eafferoté mit Baffer ober
fonft etwas barf babei im Roßre ffehen, weil ber

feupte SDampf bas Sräunen beS ©ebädeS üerl)inbern
würbe. Ilm ju Oerfupett, ob ber $upen böllig burdj=
gebaden fei, nimmt man ein fpißigeS bünneS Höljpen
ober eine ©tridfnabel unb ftipt in ber Stifte hinein;
bleiben nod) Steigfrümmelpen baran hängen, fo ift
ber Shipen nop nipt gar, hängt aber nipts baran,
fo fann man ihn, falté er braun genug ift, fofort
herausnehmen unb nop eine Beile in ber gorm
flehen laffen, beöor man ihn auSfpüttet; aup barf
man ihn nipt gleip barauf ins Spalte bringen. Bid
man Störten ober $upen mit einer ©lafur überziehen,
fo gefpieht bieS, fowie bas ©ebäd heiß aus bem

Ofen fommt, unb man läßt bie ©lafur bann trodnen,
inbem man ben $upen entweber in bie obere Dfen=
röhre ffedt ober in bie Sadröljre, nad)bem fie burd)
Offenftehen ber Ofenthüren etwas ausgefüllt ift.

Ilrinc Pitt(feilttttgen.

3n ber ©tabt Seuenburg ift ber ©efunb=
heitsjuftanb 3ur 3?it fin bebenfliper, namentlip fei
ber SpphuS ftarf aufgetreten.

*
* *

Sit ben Serhanblungen ber Konferenz in Safe!
für ©üinbung einer internationalen Seffe=
rungs an ft alt für jugenblipe Serbreper
betheiligten fip bie Regierungen öon Spurgau, Sar=

gau, ©raubünben, ©t. ©aden, ©papaufen, Safel=
lattb unb Safelftabt. Es finb jwei Sofalitäten in
Sorfplag: baS ©ut Älofterfiepten bei Safe! unb
bie gej'tung Sarburg. Oer ©tatutenentmurf (öon
Dr. Eurti in ©t. ©aden) Würbe mit einigen Sb=

änberungen genehmigt. Oer Unterhalt wirb aus
beut Ertrage ber Sanbmirtljfpaft, aus ben ju be-

treibenben ©ewerben unb aus ben $oftgelbern ber

3öglinge beftritten. Oie beitretenben Kantone haben
fip für 6 igafwe öerbinblip ju erflären. ES ift alfo
fipere SuSfipt ooipanben, ba^ biefeS fpon fo lange
fpwebenbe Rrojeft burp bas Entgegenfommen bon
Safelftabt enbtip 3ur wirflipen SuSfprung fom=
men wirb.

*
* *

3u ©unften armer ftiitber beS ÄantonSfpitalS
in © t. © a 11 e n würbe biefe Bope im SîufeuntS=
faal ein Sajar abgehalten. Ueber baS Refultat beS=

felben finb Wir nipt orientirt.

^ *
Son 3ürip aus gef)t uns (für lebte Summer

berfbätet) folgenbe Slipeilung ju, welpe wir heute
nop naptragen wollen: „Es bürfte ©ie unb Sh"
Seferinnen intereffiren, ju hernehmen, baff bie 3urt)
ber eben inSorbeauj ftattfinbenben großen SuS=

fiedung ber Erften ©pweijerifpen Slpenmilp=Eï=
bortgefedfpaft in Romans h ont" für ihre ohne

3uder ober foiiftigen 3ufa| lonbenfirte, ganje Sîilp
ben h ö p ft e n S r e i S (filberne Scebaide) juerfannt
hat, unb baß bie Académie de Medicine in ipris
bem Srobult ihre befonbere Sufmerffamfeit 311=

wenbet."

iiiiitliiljc pejfptE.

Prüfung aufSerfälfpung fpWar3er
© e i b e. Sîan berbrenne bort bem ju taufenben
©toff ein Stüfterpeit unb ift berfelbe berfälfpt, tritt
beffen SeweiS fofort unb wie folgt ju Stage :

Sep te, rein gefärbte ©eibe „träufelt" unter
bem Srennen jufammen, erlöfpt balb unb hinterläßt
nur wenig Sfpe bon gang hellbräunliper garbe.
Serfälfpte ©eibe hingegen (Welpe leipt fpedig
wirb unb bript) brennt nur Iangfam fori unb läßt
— namentlip wenn feljr mit garbffoff befpwert —
bie „©pufsfäbett" fortglimmen. 3hr „Sfpe--Rüd=
ftanb" ift bunfelbraun unb „träufelt" nipt, Wie
oben angegeben, fonbern frümmt fip. gerner : Birb
bie Sfpe ber reinen ©eibe gerbriidtt, fo jerfläubt
fie, währenb bieS bie Sfpe berfälfd)ter Baare nipt
thut unb mehr Haftbarteit tunb giebt. w.

©pwap geworbenen Bein träftigt man
folgenbermafjen: Suf einen Eimer Bein nehme man
A Ouintpen geflohenen gngwer, fowie etwas fparf
getrodneteS unb fein geftoffeneS ©üjpolj. Benn
man bieS in ben Bein getljan, benfelben umgerührt
unb wieber hat tlar werben laffen, fo wirb ber

Bein wieber feine urfprünglipe $raft unb feinen
Bohlgefpmad erhalten haben.

Pit litte lttictt.

(3>on freunbUpen Seferinnen un§ nntgetljeitt.)

3 bin ertnapt, ber Slag ift ba,
S banfe (Sott no H er je :

Bie Bange het fei» 51ug juepa
Sßor ßhummer unb bor Spnterje,

Unb i bin gfunb unb i bin frobj,
Or'um bantc=n=i Oir, Sßater : ob),

581ib hüt bop bi--n=ü§ Süe!
%

* *
S gf)öre-n=c§ ©löggli, e§ littet fo nett,
$er Slag ift bergange, jetjt go-nn i§ SBett,

gm 33ett pue=n=i bete unb fptafe benn i,
Oer lieb ©ott im Himmel mill au bi mer fi.

3: *
Beine Hänbpen milt ip falten
Unb mein [tili ©ebetpen halten,
Bib, 0 ©ott, ioie abe frommen
Äinber, gerne ju Oir fommen ;

gür bie Butter bitte ip,
Hab' fie lieb herjinniglip,
Hüte fie mir in ©cfafjr,
Hüte fie mir immerbar.
Sup für Slater bitt' ip gern:
Halte Ungfücf non pm fern,
Spütje pn unb raa§ er tfjut,
Saff' ihm gelingen rept unb gut.
31up (Épmefierlein unb Sîtûberlein
Spließ' ftet§ in mein ©cbet ip ein.

Jbgfriffitc (^rbankf«.

gür gute (Srgtepiung ber Oopter gibt e§ nur eine HdP=
fpule unb nur eine iprofefforin: bie treue Stutter im eigenen
Haufe.

* *
*

gm Hcvjen be§ unüerbilbeien Beibeë liegt ber ßornpah,
ber ftets ben repten Beg unb ba§ repte Bort finben läfet.
ßeine Biffenfpaft fann ba§ riptige @efiif)I beë Hanl)eln§
erfeljen. (2tu§ „@Iücf unb fyrtebeu" uou Äart SScIb.)

(gortfetjung.)

apbem uun biefe neue HauSgenoffin in ihr Smt
eingeführt war unb bie grau nipt mehr fo biet

im Haushalte ju [paffen hatte, begann fie ihre 3eit
auf aubere nütjlipere Beife ju oerwerpen. ©ie
ging hinunter in bie Sipograipie unb lernte bort
fo Diel wie möglip Don bem fünfllertfpen ©efpäfte
ihres SîanneS. ES würbe ihr bieS nipt adju fpwer,
ba fie in ihrer Sugenb, 31t Sebjeiten ihrer gütigen
Eltern, Stal= unb 3cipnenunterript genoffen hatte.
©0 lam eS, bah ^>e!ene balb bie greube hatte, fip
ihrem ©atten in feiner gefpäftlipen 01)ätigfeit nü|=
lip mapen ju lönnen. Bie oft fam cS nipt bor,
bah burp bie gliiptigleit ber 0)ruder irgenb eine

Rlatte beim garbenbrud nipt pûnïtlip gebrudt war;
ba berftanb eS federn balb gan3 bortrefflip, biefe

gehler ju berbergen, inbem fie bie fpiepten ©teden
forglip übermalte. Slfreb fah mit greube baS gn=
tereffe unb Serftänbnih, baS feelem für feine 2hä=
tigfeit gewonnen, unb er fühlte Wohl, wie gut eS

that, wenn fie währenb feiner ©efpäftSgänge unten
in bem Stelier arbeitete unb fo aus bemfelben ein
wapfameS Suge über bie Sipograplpn unb garben=
bruder hatte. 2)aS Sopaben, ber Suphalter preS
DSanneS 3U werben, hatte Heleue, wie fie eS gewodt,
ausgeführt, ©ie fannte balb bie Queden, aus benen

Slfreb fip Sorfpuh berfpaffen fonnie, um adwö=

pentlip feine Srbeiter auszahlen; fie wuhte, wann
man Einnahmen ju erwarten hatte; bie Sorfpläge,
bie fie ihrem ©atten über bie befte SnWenbung ber=

felben mapte, hatten ftetS feinen Setfad, unb täg=

lip freute fip Slfreb mehr, bah Pm fein ©pidfal
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welche diese Zeilen beabsichtigen, um dem werthvollen
Buch seinen Platz aus dem Studiertische des

Gelehrten, in der Familienbibliothek, in der Ausstattung

der in's Ausland ziehenden Gouvernante, ja
wie sogar aus dem Biichertische der christlichen
Herberge zu sichern. Denn allzumal sind wir ja „Pilger
und Fremdlinge" auf dieser Erde, und das Gotteswort

ist uns gegeben, auf daß es sei: „unseres
Fußes Leuchte und ein Licht auf unserem Wege".

Zur Bestellung des Buches möge man sich von jetzt an
und vor Neujahr per Korrespondenzkarte wenden an: Fräulein
E. (X, posts rostante Bern. X. X.

Kegeln beim Kacken.

Das Hauptersorderniß zum guten Gelingen jeder
Art von Backwerk ist, daß alle hierzu verwendeten
Bestandtheile, namentlich Butter, Eier, Hefe und

Milch, recht frisch und von tadellosem Geschmack sind,
sonst verdirbt man sich das ganze Gebäck. Mehl
und Zucker müssen fein gesiebt werden und alles zum
Backen Gehörige, namentlich bei kälterer Jahreszeit,
stellt man am besten schon Abends zuvor in ein warmes

Zimmer oder frisch in der Küche auf die
erwärmte Herdplatte, sowie man auch den Teig im
Warmen einrührt und aufgehen läßt, außer Butterund

Blätterteigen, die man kalt stellt. Die Butter
wälscht man gewöhnlich aus und knetet sie unter
öfterem Uebergießen mit frischem Wasser gut durch,
um die salzigen Theile zu entsernen; den meisten
Wohlgeschmack gibt natürlich ganz frische Butter, doch

kann man in deren Ermanglung auch gute eingelegte
Butter anwenden, von der man weniger bedarf, weil
sie fetter ist, dann hüte man sich jedoch, dieselbe heiß

zu gebrauchen, was ihrem Geschmack großen Eintrag
thut. Die Eier schlage man nie über dem Teig auf,
damit derselbe nicht verdorben werde, falls ein schlechtes

Ei darunter wäre; will man das Weiße zu Schnee
schlagen, so lasse man nichts von dem Dotter darunter
kommen und bereite den Schnee an einem kühlen
Orte, denn z. V. in der Küche erhält er nie die
erforderliche Steife. Das Einrühren der Kuchen oder
Torten, wozu man einen tiefen, steinernen oder irdenen

Napf und einen flachen Holzlöffel nimmt, muß
stets nach einer bestimmten Seite hin geschehen,

entweder von links nach rechts oder von rechts nach links,
denn ein Rühren nach verschiedenen Seiten würde
das Gebäck mißlingen lassen ; man rühre möglichst
rasch und fasse den Löffel mit beiden Händen, was
weniger ermüdet. Hefenteige arbeitet man mit der

Hand durch, nachdem das Hefenstück gut aufgegangen
ist, indem man die rechte Hand mit Mehl bestäubt
und mit dem Ballen derselben die nach und nach
hinzukommenden Zuthaten durch einander wirkt und
den Teig öfters vom Rande nach der Mitte zusammenlegt

und umdreht, bis Alles wohl vermischt ist, dann
läßt man ihn an einem warmen Orte eine Weile
aufgehen; später formt man ihn und läßt ihn
nochmals aufgehen, bevor er in den Ofen kommt. Alle
Formen zu Bäckereien streicht man mit einem in
geschmolzene Butter getauchten Pinsel gehörig aus und
überstreut sie dann mit geriebener Semmel oder Zwieback,

damit sich das Backwerk später leichter auslöst.
Backt man kleines, süßes Gebäck auf einem Blech,
so bestreicht man letzteres mit Butter und verreibt
dieselbe mit weichem Papier, ebenso kann man das

erwärmte Blech mit weißem Wachs einreiben; wenn
man Butterteig backt, bestreut man das Blech mit
Mehl oder geriebener Semmel. Den erforderlichen
Hitzegrad des Ofens zum Backen erprobt man am
besten, indem man ein Stück Papier hineinlegt; wird
dasselbe schnell gelb, so kann man Blätterteig und
fetten Hefenteig in den Ofen setzen; am geeignetsten

ist aber für das meiste Backwerk der zweite Hitzegrad,
wenn das hineingelegte Papier langsam gelb wird.
Allerlei kleines Gebäck, wie Makaroni, spanischer

Wind, Anisbackwerk u. dgl. bedarf noch eines schwächern
Hitzegrades, da es mehr austrocknen als backen soll.
Hat man eine Form mit zu backendem Teig im Ofen,
so muß die Ofenthüre möglichst wenig geöffnet werden
und keinerlei Töpfe oder Eafferols mit Wasser oder
sonst etwas darf dabei im Rohre stehen, weil der

feuchte Dampf das Bräunen des Gebäckes verhindern
würde. Um zu versuchen, ob der Kuchen völlig
durchgebacken sei, nimmt man ein spitziges dünnes Hölzchen
oder eine Stricknadel und sticht in der Mitte hinein;
bleiben noch Teigkrümmelchen daran hängen, so ist
der Kuchen noch nicht gar, hängt aber nichts daran,
so kann man ihn, falls er braun genug ist, sofort
herausnehmen und noch eine Weile in der Form
stehen lassen, bevor man ihn ausschüttet; auch darf
man ihn nicht gleich darauf ins Kalte bringen. Will
man Torten oder Kuchen mit einer Glasur überziehen,
so geschieht dies, sowie das Gebäck heiß aus dem

Ofen kommt, und man läßt die Glasur dann trocknen,

indem man den Kuchen entweder in die obere Ofenröhre

stellt oder in die Backröhre, nachdem sie durch
Offenstehen der Ofenthüren etwas ausgekühlt ist.

Kleine Mittheilungen.

In der Stadt Neuenburg ist der
Gesundheitszustand zur Zeit ein bedenklicher, namentlich sei

der Typhus stark aufgetreten.

An den Verhandlungen der Konferenz in Basel
für Gründung einer internationalen
Besserungsansi alt für jugendliche Verbrecher
betheiligten sich die Regierungen von Thurgau, Aargau,

Graubünden, St. Gallen, Schaffhausen, Baselland

und Baselstadt. Es sind zwei Lokalitäten in
Vorschlag: das Gut Klosterfiechten bei Basel und
die Festung Aarburg. Der Statutenentwurf (von
Dr. Curti in St. Gallen) wurde mit einigen
Abänderungen genehmigt. Der Unterhalt wird aus
dem Ertrage der Landwirthschaft, aus den zu
betreibenden Gewerben und aus den Kostgeldern der

Zöglinge bestritten. Die beitretenden Kantone haben
sich für 6 Jahre verbindlich zu erklären. Es ist also
sichere Ausficht vorhanden, daß dieses schon so lange
schwebende Projekt durch das Entgegenkommen von
Baselstadt endlich zur wirklichen Ausführung kommen

wird.

Zu Gunsten armer Kinder des Kantonsspitals
in S t. G alle n wurde diese Woche im Museumssaal

ein Bazar abgehalten. Ueber das Resultat
desselben sind wir nicht orientirt.

Von Zürich aus geht uns (für letzte Nummer
verspätet) folgende Mittheilung zu, welche wir heute
noch nachtragen wollen: „Es dürfte Sie und Jbre
Leserinnen interessiren, zu vernehmen, daß die Jury
der eben in B o r d e a ux stattfindenden großen
Ausstellung der „Ersten Schweizerischen Alpenmilch-Exportgesellschaft

in Ro in ans Horn" für ihre ohne

Zucker oder sonstigen Zusatz kondensirte, ganze Milch
den höchsten Preis (silberne Medaille) zuerkannt
hat, und daß die Zwaàáinie cis Jlvciieins in Paris
dem Produkt ihre besondere Aufmerksamkeit
zuwendet."

Wliche Urzkpte.

Prüfung a U f V e rfäls chu N g schwarzer
Seide. Man verbrenne von dem zu kaufenden
Stoff ein Müsterchen und ist derselbe verfälscht, tritt
dessen Beweis sofort und wie folgt zu Tage:

Aechte, rein gefärbte Seide „kräuselt" unter
dem Brennen zusammen, erlöscht bald und hinterläßt
nur wenig Asche von ganz hellbräunlicher Farbe.
Verfälschte Seide hingegen (welche leicht speckig

wird und bricht) brennt nur langsam fort und läßt
— namentlich wenn sehr mit Farbstoff beschwert —
die „Schußfäden" fortglimmen. Ihr „Asche-Rückstand"

ist dunkelbraun und „kräuselt" nicht, wie
oben angegeben, sondern krümmt sich. Ferner: Wird
die Asche der reinen Seide zerdrückt, so zerstäubt
sie, während dies die Asche verfälschter Waare nicht
thut und mehr Haftbarkeit kund giebt. zv.

Schwach gewordenen Wein kräftigt man
folgendermaßen: Auf einen Eimer Wein nehme man
(-2 Quintchen gestoßenen Ingwer, sowie etwas scharf

getrocknetes und sein gestoßenes Süßholz. Wenn
man dies in den Wein gethan, denselben umgerührt
und wieder hat klar werden lassen, so wird der
Wein wieder seine ursprüngliche Kraft und feinen
Wohlgeschmack erhalten haben.

Wie Kinder beten.

(Von freundlichen Leserinnen uns mitgetheilt.)

I bin erwacht, der Tag ist da,

I danke Gott vo Herze:
Wie Mänge het keis Aug zuetha

Vor Chummer und vor Schmerze,
Und i bin gfund und i bin froh,

Tr'um dankc-n-i Dir, Vater: oh,
Vlib hüt doch blln-üs Alle!

I ghöre-n-cs Glöggli, es lütet so nett,
Der Tag ist Vorgänge, jetzt go-n-i is Bett,
Im Vett thue-n-i bete und schlafe denn i,
Der lieb Gott im Himmel will au bi mer st.

Meine Händchen will ich falten
Und mein still Gebetchen halten,
Will, o Gott, wie alle frommen
Kinder, gerne zu Dir kommen!
Für die Mutter bitte ich,

Hab' sie lieb herzinniglich,
Hüte sie mir in Gefahr,
Hüte sie mir immerdar.
Auch für Vater bitt' ich gern:
Halte Unglück von ihm fern,
Schütze ihn und was er thut,
Lass' ihm gelingen recht und gut.
Auch Schwesterlein und Brüderlein
Schließ' stets in mein Gebet ich ein.

Abgerissene Gedanken.

Für gute Erziehung der Töchter gibt es nur eine Hochschule

und nur eine Professorin: die treue Mutter im eigenen
Hause.

Im Herzen des unverbildeten Weibes liegt der Kompaß,
der stets den rechten Weg und das rechte Wort finden läßt.
Keine Wissenschaft kann das richtige Gefühl des Handelns
ersetzen. (Aus „Glück und Friedeil" von Karl Weiß.)

Zwei Frauen.
(Fortsetzung.)

achdcm nun diese neue Hausgenossin in ihr Amt
eingeführt war und die Frau nicht mehr so viel

im Haushalte zu schaffen hatte, begann sie ihre Zeit
auf andere nützlichere Weise zu verwerthen. Sie
ging hinunter in die Lithographie und lernte dort
so viel wie möglich von dem künstlerischen Geschäfte
ihres Mannes. Es wurde ihr dies nicht allzu schwer,
da sie in ihrer Jugend, zu Lebzeiten ihrer gütigen
Eltern, Mal- und Zeichnenunterricht genossen hatte.
So kam es, daß Helene bald die Freude hatte, sich

ihrem Gatten in seiner geschäftlichen Thätigkeit nützlich

machen zu können. Wie oft kam es nicht vor,
daß durch die Flüchtigkeit der Drucker irgend eine

Platte beim Farbendruck nicht pünktlich gedruckt war;
da verstand es Helene bald ganz vortrefflich, diese

Fehler zu verbergen, indem sie die schlechten Stellen
sorglich übermalte. Alfred sah mit Freude das
Interesse und Verständniß, das Helene für seine
Thätigkeit gewonnen, und er fühlte wohl, wie gut es

that, wenn sie während feiner Geschäftsgänge unten
in dem Atelier arbeitete und so aus demselben ein
wachsames Auge über die Lithographen und Farbendrucker

hatte. Das Vorhaben, der Buchhalter ihres
Mannes zu werden, hatte Helene, wie sie es gewollt,
ausgeführt. Sie kannte bald die Quellen, aus denen

Alfred sich Vorschuß verschaffen konnte, um
allwöchentlich seine Arbeiter auszuzahlen; sie wußte, wann
man Einnahmen zu erwarten hatte; die Vorschläge,
die sie ihrem Gatten über die beste Anwendung
derselben machte, hatten stets seinen Beifall, und täglich

freute sich Alfred mehr, daß ihm sein Schicksal
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eine ©efößrtin mit fo ftarent ißerffattb unb fo ener=

gtfcßem £>anbeln gegeben. 2)er junge ©atie ßatte

aueß alle Urfacße, mit feiner SBaßl jufrieben ju fein,
benn niemals gab fpelene ißm ©elegeitßeit, baran

ju jtoeifetn, baß fie eine gute §au§frau fei. fyreilict)

mar feiten ober nie im ©ärtner'feßeu £>aufe

bon 2Birtßfeßaft§angeIegenßeiteu, aber biefelben mur=
ben ade mit ber Sßünftließfeit gemalt, mit ber ein

Ußrmerf feinen Fortgang finbet. fpelene liebte bas

©cßöne, ißr ©efeßmaef mar burd) ©rjteßung unb ltm=
gebung berfemert unb ausgebildet, nie f>ätte fie um
ftd) ßer llnorbnung ober ttnfauberfeit gebulbet. 3U
biefer aber fam eS aud) nie, bie junge grau befaß

baê feltene Salent ber ©intßetlung in ßoßem ©rabe,

fie oerftanb es, ißre 3eit unb bie tßre§ ©ienftmäb-
cßens reeßt ju benußen, unb fo fanb Alfreb ftets gur
reeßten ©iunbe ba§ ©ffen bereit, bie 3intmer ge=

orbnet, bßne baß lautes ©gelten mit ben ©ienftboten

ißm bie SBirtfüic^feit feiner grau bemeifen mußte.

Siefe ©abe Helenen», #au§frau gu fein unb

bocß nie als Arbeiterin, fonbern ftets als Same gu

erfeßeinen, begriff nun ©uftd)en niefit. gür fie mar
eine rechte ^auSfrau nur biejenige, bie mie eine

DAagb tüchtig fcfjaffte unb baS Sißutt einer folgen
ben gangen Sag Übermächte. Sie elegante fpelene

erfcßien ißr benn aud) als baS gerabe ©egentßeil
einer guten §auSfrau, unb nicht oft genug tonnte

fie ißrem DAanne üor Augen führen, mie unglücfließ

Alfreb gemäht habe. Anfangs gelang ber jungen
grau baS nur aügu gut, aber grang SSinter füllte
©elegenßeit ßaben, fid) batb oon ber magren ©ad)=

läge gu übergeugen. ©s mar im britten Saßt ißrer
beiberfeitigen Aerßeiratßung, als ber junge gabri=
tant, erfd)öpft unb ermißt oon oielen ©efeßäftsgängen,
bie er in ber Aäße bon Alfreb'S 2Boßnung hatte
machen müffen, gu biefem in'S Atelier trat, ©r fanb
feinen greunb bie leßte §anb an ein großes $tmfi=
blatt legenb, baS eine 3eitung ihren Abonnenten als
üßrämie geben rnotlte unb baS Alfreb'S fid) immer
meßr ausbeßnenbent ©efcßäfte übergeben mar. £>e=

tene faß neben bem Atelier in einem flehten für fie

eingerichteten ^abinete unb mar beschäftigt, einige
33Iumen abgumaleu, bie bann fpäter litßograpßirt
unb in garbenbruct ßerauSgegeben merben feilten.
Sei bem ©intritte grangenS legte fie Sinfel unb

Palette fort unb fam in'S Atelier; fie mar in ein

einfaches, aber reigenbeS rofa DAorgenfletb oon 3a=

conet gefleibet, unb ihre ©rfdjetnung faß fo lieblich,
fo fauber aus, baß grang diel barum gegeben hätte,
feine grau aud) einmal in fold)' ßübjeßer §auStoi=
leite gu feßen.

SaS junge ©ßepaar freute ficß feßr, ben feiten
fommenben greunb gu begrüßen, unb ba grang er=

[cßöpft, bie fuße groß unb ber 2Beg bis gu feinem
fmufe meit mar, fo macßte ißm Alfreb ben Sor=

feßlag, gum Aîittageffen bagubleiben unb feine grau I

burd) ben Saufburfdjen bon feinem gortbleiben be=

nacßricßtigen gu laffen.
grang ßätte gerne bie gutgemeinte ©inlabung |

feines greunbeS angenommen, aber er fürcßtete, £e=

lenen baburcß in Serlegenßeit gu feßen, ba er aus

eigener ©rfaßrung mußte, mie menig grauen ber=

gleichen improbiftrte ©inlabungen lieben.

Helene aber berußigte ißn, inbem fie läeßelnb

fagte: „DAit gremben freiließ mad)t man Itmftänbe,
greunbe aber neßmen ja gerne üorlieb mit bem,
maS man gerabe gu bieten ßat. AIfo sans gêne,
©ie finb bon bergen eingelaben, barum bleiben ©ie
aueß hier."

grang faßte banfbar bie §anb ber liebenSmür^ j

bigen grau, feßrteb feiner ©attin ein paar Seiten, j

um feit langer 3eit gutn erften 9AaI mieber einmal
ein paar ©tunben bei Alfreb gu herbringen.

fpelene ging in ißre Soßnung ßinauf.
„Aun ßabe id) 2)äne grau in ißrer Arbeit ge=

ftört," fagte grang bebauernb.

„2Rit Aicßten, lieber greunb, um biefe ©tunbe
berläßt fie gcmößnlicß bie Sitßograpßie, benn unfer
Suffelcßen, unfere fleine ©Ife, mirb balb ermaßen
unb ba muß bie äugftlicße OAutter gugegen fein;
aueß ift Helene gemößnt, bie leßie £)anb an bas

DAittageffen gu legen."
_ _

grang ermieberte nid)tS barauf unb Alfreb be= |

gann ein ©efpräcß über bie ungünftigen ©efd)äftS= i

berßältniffe, bis bie beiben §erren gu Siftße gerufen
mürben.

Sie Sßoßnung beS ©ärtner'feßeu ©ßepaarS mar
nicht foftbar, aber beßaglicß unb mit bem heften ©e=

feßmaef eingerichtet; ßübfd) arrangirte Sorßange unb

große, feßöne Slattpflangen berließett ißr ein anmu=
tßigeS unb poetifcßeS AuSfeßen. gn ber Dritte beS

SBoßngimmerS mar ber ©ßtifd) einfach unb boeß ele=

gant ferbirt, nicßtS feßlte barauf, unb alle ©egert=

ftänbe maren mit bem ©efd)mad georbnet, ben man
fo fd)mer erlernen fann, ber mit bem Stenfcßen ge=

boren merben muß.

Helene fam beti Scannern entgegen; fie ßatte

ißr ©iScßen, ein beiuaße einjäßrigeS, liebes ^finbeßen,

auf bem Arm, in benfelben, buftigen ©ommerftoff,
mie ißre junge DAauta, gefleibet. ©IScßen mar feßon

ein flugeS Süppfßen, eS tonnte ^änbeßen geben,

„Atama" unb ,,^apa" fagen, mußte bie Silber an
ben üöänben gu geigen, furg probugirte fämmt=
ließe ^unftftüde, bie fid) bei ad' ben fleinen dßefen

mieberßolen, bie baS ©lud ßaben, bon gärtlid)en
©Itern umgeben gu fein, grang feßante bermunbert
bie glüdftraßlenben Augen, mit melden Helene ißre
fleine ©Isbetß betrachtete, ©r begriff jeßt, baß 5Autter=
liebe ficß bei aden grauen gleich geigt : gelehrt ober

ungelehrt, eine jebe Sîutter ßat bie begliidenbe
©cßmacßßeit, ißr ^inb gu bemuubern. Sod) nie mar
ißm §elene fo liebreigenb als bei biefer Sänbelei
mit ißrem ^inbe borgefommen.

„3eßt ift'S genug ber Semunberung," fagte At=

freb, „jeßt laff uns elfen."
Helene rief ein nettes 9Aäbd)en mit fauberer

meißer ©cßürge ßerbei, biefeS naßm bie kleine auf
ben Arm, ging mit ißr in bie anbere ©tube, mo

feßon baS 9Aitd)füppd)en ber kleinen bereit ftanb.
Helene prüfte foftenb beS ßinbeS ©ffen unb bann

erft trat fie gum Sifdje, um mäßrenb beS DAaßleS

bie ffmtSfrau unb Söirtßin in ißrer feinen, IiebenS=

mürbigen Steife gu maeßen.

grang füßlte ficß moßl, unenblid) moßl bei bent

jungen ©ßepaare, baS bie fcßmadßaften ©pcifeit burd)
angeneßme, geiftreieße ®efpräd)e gu mürgen mußte.

Sanfenb ftanb er nad) oodenbeter Staßlgeit boit

Sifcße auf.
„O bitte, beßalten ©ie nod) SIcß, §err 2Bin=

ter," bat h^cne freunblid), „mir pflegen ben Kaffee
gleich naeß Sifcß gu neßmen, ba mein Sîann fpäter
feine ArbeitSgeit nießt meßr gut unterbrechen fann."

SaS AMbdjett räumte fd)tted unb gemanbt ben

Sifcß ab, öelene bedte eine $affeeferbiette über ben=

felben unb begann bann itt einer ©pirituSmafd)ine
ben Kaffee felbft gu fod)en.

„©ie raunbern ficß, §err SBinter," fagte fie Iä=

Cßelnb, „baß mir uns naeß ©tubentenmanier ben

Kaffee felbft bereiten, aber itt biefem fünfte finb
mit Seibe feßmer gu befriebigen unb fein dftäbdjen
fann uns ben braunen Srattf naeß SSunfcß fotßen."

Salb mar ber Üaffee auf bem ©pirituSlämpcßen
bodenbet, er mar in ber Sßat bortrefflicß. Alfreb
brachte gigarren, he^enc na!?m eine ©ütferei gur
§anb, mäßrenb bie kleine in einem 2BägeId)en bon

bem 9Aäbd)en in bent fleinen ©arten tunßergefaßren
mürbe, ber an bie ßintere ©eite beS §aitfeS ftteß.

Sie greuttbe plauberten etma nod) ein ©tünb=
eßett, bann erßob ficß grang feßned. ©S mar itt ber

Sßat bie ßöcßfte geit, baß er in fein ©ontptoir ging,
unberfeßenS ßatte er ficß bebeutenb berfpätet, aber

fo moßl, fo gut mar cS ißm lange nießt geroorben.
„Seben ©ie moßl, fd)öne grau," fagte er, „unb
ßaben ©ie ßerglicßften Sauf für bie liebeitSroütbige
Aufnaßme."

„SBaren ©ie mit berfelben auftrieben, fo fomttten
©ie balb mieber, herr SBinter," antmortete §e(eite,

„Alfreb bermißt fie oft fcßmerglicß!"

„Alfreb ßat AicßtS gu bermiffen!" fagte grang
ernft, unb als er bor ber Sßüre beS fpaufeS Ab-
feßieb bon bem greunbe naßm, brüdte er ißm bie

£anb unb fagte : „$<ß gratulire Sir, Alfreb!"
©rftaunt faß biefer bem feßned Saßineilenben

naeß, bie dßorte ßatten ißn überrafeßt, nießt erfreut,
benn ber Son, mit roeld)em biefelben gefprodjen,
mar fein frifd)er, frößließer gemefen, fonbern ßatte

mie ein unterbriidter ©eufger geflungen.

„Alfo bod)," fprad) Alfreb trübe bor fid) ßin,
„armer grang, ßaft Su feßon bie ©Cßattenfeiten
fennen gelernt, mit benett Sein Aaturfinb Sir baS

Sebett berbüftert?!"
„Sein greuttb ift ein lieber, gebiegener Sîann,"

fagte geleite am Abenb gu ißrem ©atten, „fdiabe,
baß feine grau fo menig mit uttS ßarmonirt, ja ficß

faft abftoßenb gegen mid) benimmt; grang SBinter
märe mir ein gerngefeßener ©aft in unferm häufe!"

Sie grüeßte ber bereinten Sßätigfeit beS jungen,
ftrebfamen SooreS blieben nid)t aus. Alfreb ßatte
biel gu tßun, unb feßon tonnte er baran bettfen,
nießt immer für bie ^unffßättbler nur gu arbeiten,
fottbertt aud) eimaS im ©elbftberlag ßerauSgugebett.

©r faßte bett füßnen ©ntfeßluß, bie Aapßael'fcßett
Silber, bereu treffließe Kopien ber funftfinnige grieb=

ri^ 2ßilßelm IY. im Orangerießaufe gu SotSbam
ftiftete, in garbenbrttd erfdjeinen gu laffen; feßon

maren bie erften Slütter biefeS UnterneßmenS fertig
unb fanbett einen überrafeßenb guten Abfaß.

Alfreb unb geleite maren glüdlicß über biefen

©rfolg, benn AdeS, maS fie biSßer ermorben, ßatten

fie itt biefem Uitterneßmen angelegt ; Alfreb ßatte
biete ©teine, eine neue, große greffe unb bermeßrte

ArbeitSfräfte nötßig geßabt, ba mußte bentt freiließ
maneßer 2öuttfcß für ßättSlicße Anfdjaffungen gurüd=
fteßen. Aber gerabe bei biefer ©elegenßeit ßatte

Alfreb mieber auf's Aeue ben flaren Serffattb, ben

großartigen ©itttt feiner ©attin fennen gelernt. 9ftit
greuben gab fie AdeS ßin, maS ißr ©atte ißr gu

berfd)iebeiten Sebürfttiffen gegeben, gerne beßatf fie
ficß mit ißren alten Kleibern, bie fie bod) mit beut

ißr eigenen ©efeßid gu mobernifiren mußte, gerne
entbeßrte fie mand)e ßättSlicße Anneßmlicßfeit, menn

Alfreb nur bie DAittel ßatte, fein ©efd)äft gu ber=

größern unb auszubreiten
Unb mie fie Oereint bie Sebenfen, bie ©orgen

ißrer Unterneßinung befprodjeu, fo freuten fid) bie

Seiben nun aueß genteinfam beS loßnenbett ©rfotgeS.
Aber ba marb bon einer ©eite ißre Hoffnung

gerftört, an meldje fie mit feinem gmeifel unb feiner
©orge gebad)t ßatten. 9A«u feßrieb baS gaßr 1866,
jener unglüdlicße t^rieg brad) aus, ber bie gmei größ=
ten beutfeßen Sänber entgmeite unb oiedeießt für im»

mer getrennt ßat. Spaßen begann mit ber ißm
eigenen ©nergie feine Lüftungen; ben britten Sag
nad) ber ©ittberufung mußten bie Siilitärpfticßtigen
bereits ißre Angelegenßeiten georbnet unb bett Sod
beS ÄönigS angelegt ßaben.

Aud) grang unb Alfreb, unfere gmei jungen
greunbe, mürben berufen, um ben gelbgug als 2anb=
meßroffigiere mitguntad)en, beim Seibe ßatten baS

bagu nötßige ©jatneit nad) Ablauf ißrer einjährigen
Sienffgeit gurüdgelegt, mie eS biete ber gebilbeten
Jünglinge Greußens tßun, um im gade eines Ärie=
geS benfelben nidjt als gemeiner ©olbat mitmar»
fd)ireit gu müffen.

Ser ©tßreefen, melcßer bie beiben jungen S^mre
bei biefem Aufruf erfaßte, mar natiirlid) grof; ; un=

miberruflicß mußten bie jungen ©atten fortgießen

bon ïôeib unb ^inbern, baßeint AdeS gurüdlaffenb,
©efcßäft unb Sermögett, um ben töbtlicßen Zugeht
beS geinbeS ficß entgegenguftefien

(gortjeßung folgt.)

Itaggft» Den werthen Inserenten diene zur .Nacli-

rieht, dass Anzeigen schon Dienstags
^

in die

Hand der Expedition gelangen müssen, wenn die

Aufnahme in die betreffende Wochen-Nummer sicher sein

soll. Unsere Zeitung wird immer jeden Mittwoch

druckfertig, weil die weitläufige Expedition derselben

bedeutend Zeit in Anspruch nimmt. Die Adres-

sirutlg an die verehr!. Abonnenten geschieht jeden

Freitag, so dass sämmtliche Leser in der ganzen Schweiz

das Blatt schon Samstags erhalten sollen. —
Unvollständige Adressen beliebe man der Unterzeichneten

vor Neujahr gefl. anzuzeigen. — Bei Adressen-Veränderungen

bitten wir den frühern Bestimmungsort
ebenfalls beizufügen. — Verloren gegangene resp.
fehlende Nummern liefern wir für Completirung eines
Jahrgangs, wenn immer möglich, gerne nach. — Der
1880er und 1381er Jahrgang ist nur noch in wenigen
Exemplaren (einfach gebunden) zum Abonnementspreise

vorräthig.

Die Expedition.

©ruc! ber Ütt. flältn'pßen D'mxn in ©t. ©aßen.
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eine Gefährtin mit so klarein Verstand und so

energischem Handeln gegeben. Der junge Gatte hatte

auch alle Ursache, mit seiner Wahl zufrieden zu sein,

denn niemals gab Helene ihm Gelegenheit, daran

zu zweifeln, daß sie eine gute Hausfrau sei. Freilich
war selten oder nie im Gärtner'schen Hause die Rede

von Wirthschaftsangelegenheiten, aber dieselben wurden

alle mit der Pünktlichkeit gemacht, mit der ein

Uhrwerk seinen Fortgang findet. Helene liebte das

Schöne, ihr Geschmack war durch Erziehung und
Umgebung verfeinert und ausgebildet, nie hätte sie um
sich her Unordnung oder Unsauberkeit geduldet. Zu
dieser aber kam es auch nie, die junge Frau besaß

das seltene Talent der Eintheilung in hohem Grade,
sie verstand es, ihre Zeit und die ihres Dienstmädchens

recht zu benutzen, und so fand Alfred stets zur
rechten Stunde das Essen bereit, die Zimmer
geordnet, ohne daß lautes Schelten mit den Dienstboten

ihm die Wirthlichkeit seiner Frau beweisen mußte.

Diese Gabe Helenens, Hausfrau zu sein und

doch nie als Arbeiterin, sondern stets als Dame zu
erscheinen, begriff nun Gustchen nicht. Für sie war
eine rechte Hausfrau nur diejenige, die wie eine

Magd tüchtig schaffte und das Thun einer solchen

den ganzen Tag überwachte. Die elegante Helene

erschien ihr denn auch als das gerade Gegentheil
einer guten Hausfrau, und nicht oft genug konnte

sie ihrem Manne vor Augen führen, wie unglücklich

Alfred gewählt habe. Anfangs gelang der jungen
Frau das nur allzu gut, aber Franz Winter sollte

Gelegenheit haben, sich bald von der wahren Sachlage

zu überzeugen. Es war im dritten Jahr ihrer
beiderseitigen Verheirathung, als der junge Fabrikant,

erschöpft und erhitzt von vielen Geschäftsgängen,
die er in der Nähe von Alfred's Wohnung hatte
machen müssen, zu diesem in's Atelier trat. Er fand
seinen Freund die letzte Hand an ein großes Kunstblatt

legend, das eine Zeitung ihren Abonnenten als

Prämie geben wollte und das Alfred's sich immer
mehr ausdehnendem Geschäfte übergeben war.
Helene saß neben dem Atelier in einem kleinen für sie

eingerichteten Kabinete und war beschäftigt, einige
Blumen abzumalen, die dann später lithographirt
und in Farbendruck herausgegeben werden sollten.
Bei dem Eintritts Franzens legte sie Pinsel und

Palette fort und kam in's Atelier; sie war in ein

einfaches, aber reizendes rosa Morgenkleid von
Jaconet gekleidet, und ihre Erscheinung sah so lieblich,
so sauber aus, daß Franz viel darum gegeben hätte,
feine Frau auch einmal in solch' hübscher Haustoilette

zu sehen.

Das junge Ehepaar freute sich sehr, den selten
kommenden Freund zu begrüßen, und da Franz
erschöpft, die Hitze groß und der Weg bis zu seinem

Hause weit war, so machte ihm Alfred den

Vorschlag, zum Mittagessen dazubleiben und seine Frau
durch den Laufburschen von seinem Fortbleiben be-

nachrichtigen zu lassen.

Franz hätte gerne die gutgemeinte Einladung î

seines Freundes angenommen, aber er fürchtete, He-
lenen dadurch in Verlegenheit zu setzen, da er aus

eigener Erfahrung wußte, wie wenig Frauen
dergleichen improvisirte Einladungen lieben.

Helene aber beruhigte ihn, indem sie lächelnd

sagte: „Mit Fremden freilich macht man Umstände,

Freunde aber nehmen ja gerne vorlieb mit dem,
was man gerade zu bieten hat. Also sans
Sie sind von Herzen eingeladen, darum bleiben Sie
auch hier."

Franz faßte dankbar die Hand der liebenswür- -

digen Frau, schrieb seiner Gattin ein paar Zeilen,
um seit langer Zeit zum ersten Mal wieder einmal
ein paar Stunden bei Alfred zu verbringen.

Helene ging in ihre Wohnung hinauf.
„Nun habe ich Deine Frau in ihrer Arbeit

gestört," sagte Franz bedauernd.

„Mit Nichten, lieber Freund, um diese Stunde
verläßt sie gewöhnlich die Lithographie, denn unser
Pusselchen, unsere kleine Else, wird bald erwachen

und da muß die ängstliche Mutter zugegen sein;
auch ist Helene gewöhnt, die letzte Hand an das

Mittagessen zu legen."
^

Franz erwiederte nichts darauf und Alfred be- î

gann ein Gespräch über die ungünstigen Geschäfts-

Verhältnisse, bis die beiden Herren zu Tische gerufen
wurden.

Die Wohnung des Gärtner'schen Ehepaars war
nicht kostbar, aber behaglich und mit dem besten

Geschmack eingerichtet; hübsch arrangirte Vorhänge und

große, schöne Blattpflanzen verliehen ihr ein anmuthiges

und poetisches Aussehen. In der Mitte des

Wohnzimmers war der Eßtisch einfach und doch

elegant servirt, nichts fehlte darauf, und alle Gegenstände

waren mit dem Geschmack geordnet, den man
so schwer erlernen kann, der mit dem Menschen
geboren werden muß.

Helene kam den Männern entgegen; sie hatte
ihr Elschen, ein beinahe einjähriges, liebes Kindchen,
auf dem Arm, in denselben, duftigen Sommerstoff,
wie ihre junge Mama, gekleidet. Elschen war schon

ein kluges Püppchen, es konnte Hündchen geben,

„Mama" und „Papa" sagen, wußte die Bilder an
den Wänden zu zeigen, kurz produzirte sämmtliche

Kunststücke, die sich bei all' den kleinen Wesen

wiederholen, die das Glück haben, von zärtlichen
Eltern umgeben zu sein. Franz schaute verwundert
die glückstrahlenden Augen, mit welchen Helene ihre
kleine Elsbeth betrachtete. Er begriff jetzt, daß Mutterliebe

sich bei allen Frauen gleich zeigt: gelehrt oder

ungelehrt, eine jede Mutter hat die beglückende

Schwachheit, ihr Kind zu bewundern. Noch nie war
ihm Helene so liebreizend als bei dieser Tändelei
mit ihrem Kinde vorgekommen.

„Jetzt ist's genug der Bewunderung," sagte

Alfred, „jetzt lass uns effen."
Helene rief ein nettes Mädchen mit sauberer

weißer Schürze herbei, dieses nahm die Kleine auf
den Arm, ging mit ihr in die andere Stube, wo
schon das Milchsüppchen der Kleinen bereit stand.
Helene prüfte kostend des Kindes Essen und dann
erst trat sie zum Tische, um während des Mahles
die Hausfrau und Wirthin in ihrer feinen,
liebenswürdigen Weise zu machen.

Franz fühlte sich wohl, unendlich wohl bei dem

jungen Ehepaare, das die schmackhaften Speisen durch

angenehme, geistreiche Gespräche zu würzen wußte.

Dankend stand er nach vollendeter Mahlzeit von

Tische auf.
„O bitte, behalten Sie noch Platz, Herr Winter,"

bat Helene freundlich, „wir Pflegen den Kaffee
gleich nach Tisch zu nehmen, da mein Mann später
seine Arbeitszeit nicht mehr gut unterbrechen kann."

Das Mädchen räumte schnell und gewandt den

Tisch ab, Helene deckte eine Kaffeeserviette über

denselben und begann dann in einer Spiritusmaschine
den Kaffee selbst zu kochen.

„Sie wundern sich, Herr Winter," sagte sie

lächelnd, „daß wir uns nach Studentenmanier den

Kaffee selbst bereiten, aber in diesem Punkte sind

wir Beide schwer zu befriedigen und kein Mädchen
kann uns den braunen Trank nach Wunsch kochen."

Bald war der Kaffee auf dem Spirituslämpchen
vollendet, er war in der That vortrefflich. Alfred
brachte Zigarren, Helene nahm eine Stickerei zur
Hand, während die Kleine in einem Wägelchen von
dem Mädchen in dem kleinen Garten umhergefahren
wurde, der an die Hintere Seite des Hauses stieß.

Die Freunde plauderten etwa noch ein Stündchen,

dann erhob sich Franz schnell. Es war in der

That die höchste Zeit, daß er in sein Comptoir ging,
unversehens hatte er sich bedeutend verspätet, aber

so wohl, so gut war es ihm lange nicht geworden.
„Leben Sie wohl, schöne Frau," sagte er, „und
haben Sie herzlichsten Dank für die liebenswürdige
Aufnahme."

„Waren Sie mit derselben zufrieden, so kommen

Sie bald wieder, Herr Winter," antwortete Helene,

„Alfred vermißt sie oft schmerzlich!"

„Alfred hat Nichts zu vermissen!" sagte Franz
ernst, und als er vor der Thüre des Hauses
Abschied von dem Freunde nahm, drückte er ihm die

Hand und sagte: „Ich gratulire Dir, Alfred!"
Erstaunt sah dieser dem schnell Dahineilenden

nach, die Worte hatten ihn überrascht, nicht erfreut,
denn der Ton, mit welchem dieselben gesprochen,

war kein frischer, fröhlicher gewesen, sondern hatte

wie ein unterdrückter Seufzer geklungen.

„Also doch," sprach Alfred trübe vor sich hin,
„armer Franz, hast Du schon die Schattenseiten
kennen gelernt, mit denen Dein Naturkind Dir das
Leben verdüstert?!"

„Dein Freund ist ein lieber, gediegener Mann,"
sagte Helene am Abend zu ihrem Gatten, „schade,
daß seine Frau so wenig mit uns harmonirt, ja sich

fast abstoßend gegen mich benimmt; Franz Winter
wäre mir ein gerngesehener Gast in unserm Hause!"

Die Früchte der vereinten Thätigkeit des jungen,
strebsamen Paares blieben nicht aus. Alfred hatte
viel zu thun, und schon konnte er daran denken,

nicht immer für die Kunsthändler nur zu arbeiten,
sondern auch etwas im Selbstverlag herauszugeben.

Er faßte den kühnen Entschluß, die Raphael'schen
Bilder, deren treffliche Kopien der kunstsinnige Friedrich

Wilhelm IV. im Orangeriehause zu Potsdam
stiftete, in Farbendruck erscheinen zu lassen; schon

waren die ersten Blätter dieses Unternehmens fertig
und fanden einen überraschend guten Absatz.

Alfred und Helene waren glücklich über diesen

Erfolg, denn Alles, was sie bisher erworben, hatten
sie in diesem Unternehmen angelegt; Alfred hatte
viele Steine, eine neue, große Presse und vermehrte
Arbeitskräfte nöthig gehabt, da mußte denn freilich
mancher Wunsch für häusliche Anschaffungen zurückstehen.

Aber gerade bei dieser Gelegenheit hatte
Alfred wieder auf's Neue den klaren Verstand, den

großartigen Sinn seiner Gattin kennen gelernt. Mit
Freuden gab sie Alles hin, was ihr Gatte ihr zu
verschiedenen Bedürfnissen gegeben, gerne behalf sie

sich mit ihren alten Kleidern, die sie doch mit dem

ihr eigenen Geschick zu modernisiren wußte, gerne
entbehrte sie manche häusliche Annehmlichkeit, wenn
Alfred nur die Mittel hatte, sein Geschäft zu
vergrößern und auszubreiten!

Und wie sie vereint die Bedenken, die Sorgen
ihrer Unternehmung besprochen, so freuten sich die

Beiden nun auch gemeinsam des lohnenden Erfolges.
Aber da ward von einer Seite ihre Hoffnung

zerstört, an welche sie mit keinem Zweifel und keiner

Sorge gedacht hatten. Man schrieb das Jahr 1866,
jener unglückliche Krieg brach aus, der die zwei größten

deutschen Länder entzweite und vielleicht für
immer getrennt hat. Preußen begann mit der ihm
eigenen Energie seine Rüstungen; den dritten Tag
nach der Einberufung mußten die Militärpflichtigen
bereits ihre Angelegenheiten geordnet und den Rock

des Königs angelegt haben.

Auch Franz und Alfred, unsere zwei jungen
Freunde, wurden berufen, um den Feldzug als
Landwehroffiziere mitzumachen, denn Beide hatten das

dazu nöthige Examen nach Ablauf ihrer einjährigen
Dienstzeit zurückgelegt, wie es viele der gebildeten
Jünglinge Preußens thun, um im Falle eines Krieges

denselben nicht als gemeiner Soldat mitmar-
schiren zu müssen.

Der Schrecken, welcher die beiden jungen Paare
bei diesem Aufruf erfaßte, war natürlich groß;
unwiderruflich mußten die jungen Gatten fortziehen
von Weib und Kindern, daheim Alles zurücklassend,

Geschäft und Vermögen, um den tödtlichen Kugeln
des Feindes sich entgegenzustellen!

(Fortsetzung folgt.)

àMM». von nertben IllSsroQten ckiene 2ur lVaeb-

riebt, class Emsigen sebon HienstaZs in ckie

Kanck cker Bxpsckition gelangen müssen, nenn ckie àf.
nabme in äis betrstiencks zVoeben-dlummer sieber sein

soll. Unsers Leitung rvirck immsr fecken Uidtzvoob

ckruebfertig, ^veil ckis veitläullge Bxpeckition ckersslben

beckeutenck ^eit in ^nspruob niinint. Bis
strrmZ an ckis verebrl. Abonnenten gesebiebt jscksn

Breitn". so class sämmtliebo Beser in cksr ganzen Sebnem
ckas Blatt sebon Samstag erbalten sollen. — IlnvoU-

stâuêliZs ^.clrssssn beliebe man cksr Bnterreiebneten

vor dleufabr getl. anzuzeigen. — Bei àssssu-Vsr-
äucksrunASN bitten à cksn trübern Bestimmungsort
ebenknlls beizufügen. — Verloren gegangene resp, ksb-
Isuâs Nummsim liefern rvir tur Bompletirung eines
^abrgangs, vmnn immer möglieb, gerne uaeb. — Der
188ösr unck 18slsr ckabrgang ist nur noeb in rvenigen
Bxemglaren (einfaeb gebuncken) zum Abonnements-
preise vorrätbig.
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Druck der M. Kâlin'schen Offizin in St. Gallen.
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ßricfkaftrit kr Kckktion.
Att ^crpfncbcnc. ^Bcjüglid; öe§ ïlvfifclë

„ ÏB i e uiiï) tu a ii u luir beten " finb utt§ [o uielc

freunbSidje 3it]djvxïteix 3ugcgattgcrt, öajj c§ im»
mögltcf) ift, berjctbrn anberS als itt bor ®e»

fantmtfjcit ,^xi cvtiuifjuen. ©rfrculid; ift e§, 31t

fetjcn, wie ba§ jittu» ttnb gebaiifenlojc sJtad)=

fprerfjcn üon uuucrftniibcnen (Sebcteu bon einer

©rofejatjt bon bcrftänötgm grauen au§ aßen

greifen bcriirtljeitt tuirb, tuie nher au bieten

Orten e3 Ijauptjätfjlicf; ber einfache unb natür»
tiftjc 23crfel)r bcS Äinbcl mit „beut lieben ®ott"
cs> ift, metcfjev ba§ vetigiöfe ©tentent in ber
fyamitie lebenbin bub rein cr()ä(t. ®a§ 2ßeib

ift bic §ot;epriefterin be§ §aufc§, berufen, ba§
tjeitige ffeuer be§ (5)ötttid;eu im iOccnjifjen, in
ber (famitte 51t nätjren unb 31t pflegen. hetr
Iict;en 3)anf benn, ben lieben fiorrefponben-
tinnen — an 53uube§genoffen fetjtt c§ nidjt.

Aiffer (>21 (ÏGetlilidjcS ÏBirfen) in Dir. 43
ift eriebiget.

ffr. ©>. iit ~£. 33eften 3)anl für 3b1' fvxutnb=
Iid)c§ ©djreilmt. SÜßir baben Sie mit Slcr»

guiigen al§ DJiitglieö be§ „Sdpueifcr ffvauen®
tücrbanbeS" notirt unb tuerben 3bucn Î- 3-
ba§ geibiinfd)te DJlaterial fenben. ffitr 3()ve
Anregung unfern beften $anf; bic Materie
ift brenneub genug, um ernfttieb betjanbett 31t

tuerben. ffiiv ba§ betreffenbe ®ejud) motten
mir gerne beforgt fein, ffreunbtidjen ©ruft!

ffr. 25?. in 283 Sic baben flîcdjt, e§ bleibt
unS uuenbtieb biet 311 tt)iin übrig. Dlud) mir
baben bic llcltgiqeuguttg, baf; nur burd) ratio»
nclle, bent mirftidjen SBotfSbcbürfniffc ange»
paffte ffottbilbungSfdjuten, befonberS beS txteib-
lieben @efd)ted)tcS, beut fitltid)cn Verfalle unb
ber îlrmutb ber untern A'tlafjeu entgegenge»
arbeitet tuerben famt, meit faft jeher aubere
ÏBeg nur für ben beffergeftellten ©injetneu er»
rcirijbar ift. — 3'b1' ©etbä()v§uiann Ijat bc»

jiiglid) ber angeregten Mateiic boflftänbig redjt.
ÏBie eine erfahrene Sdguefter 311 Sd^mefteru,
obne llulerjcbicb unb ot)ne Dlnfeljcn ber 4>er»
jurt. ffeitt Sd)utunterid)t, fotibern bic praf»
tifd)e ©ifalpung nuS beut Sebcit fiir'S Scheu.
ÏBo Staat unb ©efctlfdjnft bic fforfbitbung
ber aus ber ]hdniar)d)it!e enttaffeueu DJicibdjeu

ttidjt an bie §aub nimmt, ba trete mit bop=
peliem (vifer bie ^riuatperfon, bie ffrau, in
itjre fdftueftertidjen nub miitterlidjen ^flid)tcii
gegenüber ber ®efamint()eit ein ; fie tjetfc, rat()c
unb betctjve, aber nidjt als berufene 2et)vertu,
fonbertx atS Sdjlucftcr unb ffreunbin 31t iljvc§=
glcid)cn. — lieber .(t'odjfurjc finb mir einber»
ftanbeu. — ffitr bic übrige Mitttjeilung bau»
feit mir 3t)uen be ften S ; e§ märe natürlich im
3ntercffe einer fo tuidjtigcn unb guten Sodje
uns jcljr gebient, 9in()creS 31t bcrnc{)tnen. SaS
ift eben ber Dhttjen ber gemeittjatnen Arbeit
tntfereS SScrbattbeS, baß fie ttidjt baut bloS
einfeitigeu Stanbpuntte auS gettjau metben
famt. 33ei jeber guten Sadjc, bic bon Sielen
gettjiiii tuerben iituf;, fefjaffe man fid; -jucrft
etilen feftett .(lern, einen Sauerteig, melrijer
battit bie Aufgabe hat, bie trägen PJtafjen 31t

betuegeit unb ben trüben VUioft burd) ®ät)ruug
in etilen 2ßeitt 31t bermanbetn. ÏBir berfotgen
3J)vc fd)öucit 33eftretnutgctt mit fjmtercffc unb
hoffen, batb mieber boit 3f;tteu 311 hören.

ffrt. <£. -«T. in 3r. Sie befinben fid) im
3ritt)unie, menu Sic glauben, baf) mir gegen
bas 3nflitut ber .(îodjfurjc überhaupt eine

Abneigung hätten. DBir anerfentten gerne, bafj
biejetben biet ®utcS ftifteu fönnett, tucitit fie
atS 2B i c b c r t) 01 u 11 g S f u r f e betrad)tet unb
unb beuüljt tuerben bon fotd)cit ffrauett
unb Ï ö d; t e r n, bie i ix ff ü h v u 11 g b 0 it
k ü d) c unb a u S t) a 11 bereits eingelebt
finb. ©S fittb aber bod) gar biete, betten ttod)
jebe .(tenutnih bon ber ffüt)rung citteS §auS=
hatteS abgeht, bie feine Suppe 311 machen ber»

ftct)en unb bie ba meinen, auf ber Schnett»
bleiche cineS jtuölfteigigen ÔauÉhaltungS» unb
ftod)furfeS fid) biejenigen .fîeutititiffe 31t boten,
bie ein berniinftiget" DJcaittt bon einer tiidjtigcu
ffrau su uerlangen bered)tigt ift. ®ie 5ter»

juthung t)icju liegt eben fef;r uafjc, cbeitfo ber
Uebelftanb, bafj biete ®ctiteinbeit unb iffribate
glauben, ihre Aufgabe an ber fforfbitbung
beS tueiblid)ett ©efd;ted;t§ genügenb erfüllt 3U

haben, menu fie 311t' dtbhallung eincS folch fur»
3en, in ber Sieget mit Schülerinnen überhäuf»
ten SßauberfurfeS (Gelegenheit geboten haben.
2öo cS fid) atjo baruttt hanbelt, ein junges,
nicht borgebitbeteS i)Jcäbd)en 31t einer in .ViauS»
halt unb fliid)e tüchtigen iperfou Oeransu^iehen,
ba bürfen mir (of)tte gegen Ueberseugung uttb
ißftidjt su berftofeen) nicht 3utu bloßen ®efuct)e
cineS folgen ITochfurfeS ratzen, fonbertx mir
fagcu : bie »Tochter ftcltc fid) tucnigftenS ein

3at)r unter bie Seitimg einer tüchtigen ÇtauS»

frau, mo fie in fortgefetjter Hebung ben ge»

fammten betrieb citteS georbneteu unb richtig

geleiteten -VjauSroefenS nicht nur bcobad)ten,
fottberit fetbft alles unb jebeS barin mittl)un
famt. ®en lueiter iu'S Sebett tretenbeu „.(ïod)»
fuvfcn" münfhen mir biete fo!d)e einfichtige
unb ftrebenbc Schüterinnen, atS tuetd)e Sie in
3h«nt freunbtidjeu Schreiben fiel) ertoeijetx.

bie gîlitgftebcr bes „Sdittcifcr
^rraueu-Sfevltaubes''. ©S finb uns uott ber»
fdjiebenett Seiten aufjergemöhntid)e Beiträge 3U
®unftcn unfereS 5>erbanbe§ Übermacht morbert,
bereu 5jer3eidjnif; mir nödjftenS mittheiteu mer»
bcit. — Diu) ntehrfeifigen 2Bunfd) bon Seite
ber SSercinSmitglieber haben mir sur ©rteidjte»
rung ber SBeitrittSerftärungen ait ber untern
reihten ©rte ber. Snferatenbeitagc ein fformtt»
tar 3um 5tuSfd)iieibeu angeorbnet. ©S famt
baSfetbc mit 2 Dip. franfirt ober auf eine fior»
refponbenjfarte aufgeftebt offen au uitS cingc»
fenbet tuerben.

53cften Stauf bortäufig auf biefetn SBegc
unb frcuitbtidjen ®rufj!

ffrt. §.{. 35.-£>. Ilm ben ftetSfort märten»
ben ouferoten einigermaßen gerecht tuerben 311

tönnen, tiixiffen mir bic 53cantmortung 3hrc»
freunblichen Sd)reibenS in ben Scpttheit beS

53latteS nehmen, ba biefelbe fid) ttidjt fo fur3
abluanbetn läßt. ÏBir bitten batjer um tuci»
tcre ©ebutb.

<£. 5lttfeitig hcvgliihftc ©rüßc bon IHtt
unb 3uitg.

Inserate.
Jedem Auslcunftsbegehren sind für
beidseitige Mittheituiig der Adresse gefälligst
50 Cts. in Briefmarken beizufügen.

Indischer Extrakt.
GG2J Zahnschmerzen, welcher Art
sie auch sind, werden mit diesem Extrakt
innerhalb einer Minute und dauernd
beseitigt. Das Mitte] ist einzig in seiner

I überraschenden Wirkung und sollte in
] keinem Hause fehlen; à Flacons Fr. 1.

Weichert, Apotheker, Eheinfelden.

Wi 11 te r-Pa 11 ioff'ol ii 1 nitSchnürsohlcn,
selii1 dauerhaft, und angenehm,
von Fr. 2. 80 à Fr. 4. —-,

S(" Il II Ü sohlen zum Aufnähen mallen
Nummern,

I îISCllCII I1H(I Körbe ill grosser
Auswahl, von 50 Cts. an,

IVaSCllIcillCIl in bester Qualität,
00 in. lang,

Tlliirvorlagril von Cocus und Hanfseil,

sehr solid,
Iillferlagen, weisse und farbige, fin-

Tel 1er etc.,
empfiehlt bestens [057

D. Denzler, Sonnenquai 12,
Filiale Rennweg 58, Zürich.

auf Linge und anderes Weisszeug (Namen,
Initialen und Monogramme, mit und ohne
Verzierungen) besorgt prompt und hillig
und bemustert auf Verlangen mittelst illu-
strirter Preisliste [623

C. Egli-Zölper,
Handlung z. Regenbogen, Herisaix.

Chr. Schmidt, Miirsiilin (Württemb.) :

Strickmaschinen.
Einzig prämirt, Stuttgart 1881: Silb. Medaille.

Vertreter für die Schweiz: [537
Oeclisliii & Yogel, Schaifliaiiseii.

Fabrik von neuesten und besten

Petrol-Kochapparaten
nebst

Kochgeschirren
in Nikelblech, ächter Gesundheits-Email,
Kupfer, Messing, verzinnt und Eisen. —
Lampen u. Lichter von Email, Oelbassin,
Preis-Courant franko.

w. Huber, Stadthausplatz 13,
6281 Z-CLrieli.

Pensionat Thomas in Ncnehâtel,
geleitet von

Mmc Marie Dahn née Thomas.
058] Den verehrten Eltern bringe ich
hieinit mein seit mehr denn acht Jahren
bestehendes Töchter-Institut in empfehlende

Erinnerung. Die Aufnahme
beschränkt sich jetzt auf höchstens sieben
Pensionärinnen.

"Cine achtbare Familie in der Nähe von
Genf wünscht einige junge Mädchen

in Pension zu nehmen. [345

659] Eine

Kindergärtnerin,
nach Pröbels Methode gebildet,
findet sofort Anstellung am Kindergarten

in Amrisweil.
Gesucht in's Obertoggeiiburg:

Eine tüchtige Magd, die auch Liehe zu
Kindern hat. Sie würde als Glied der
Familie betrachtet. Eintritt sogleich. Gute
Zeugnisse nothwendig. [661

Einige Thurgauermäd eben, welche
in den Hausgeschäften gewandt sind,
wünschen im Kanton St. Gallen oder Appenzell

Anstellung, Plazirungsbureau Ealdin
in Frauenfeld. [666

"Cine Tochter von 22 Jahren, aus gut-~ situirtem Hause, die sich durch eine
jüngere Schwester ersetzt weiss, wünscht
für ihre Kräfte einen grössern Wirkungskreis.

Sie ist gut erzogen, besonders von
Iriih auf mit der Führung eines guten
Bürgerhauses in allen Theilen vertraut
und tüchtig gemacht worden und glaubt
sich daher befähigt, einem guten Bürgerhause,

wo die Hausfrau leidend ist oder
durch deren Hinschied eine Lücke
entstanden, eine Hilfe sein zu können.

Gefällige Offerten unter It B 656
befördert die Exped. der „Schweizer Frauen-
Zeitung1' in St. Gallen. 656

Cur ein 16-jähriges, gesundes und starkes
Mädchen wird hei einer gutgesinnten

Hausfrau Stelle gesucht, wo dasselbe in
jeder Beziehung gut gehalten, angeleitet
und beaufsichtigt würde. [667

Stelle-Gesuch.
Eine mit besten Zeugnissen und

Referenzen versehene Tochter (27 Jahre alt),
die schon mehrere Jahre in einem Spezerei-
laclen servirte, sucht eilte ähnliche Stelle.
Dieselbe würde auch Hausgeschäfte
übernehmen. — Offerten sind unter Chiffre
G Nr. 650 an die Expedition dieses Blattes
zu richten. [650

Ein durchaus empfehlenswerthes. praktisch

gebildetes und erfahrenes Frauenzimmer

gesetzten Alters sucht Stelle als
Haushälterin odcrWirthschafterin itt einem
grösseren Hauswesen. Sie versah solchen
Posten während mehreren Jahren in einem
grossen, best akkreditirten Hotel und fühlt
sich den solcherorts gestellten Anforderungen

völlig gewachsen. Beste Empfehlungen

zuverlässiger und achtungswerther
Personen stehen zu Diensten und werden
ebenfalls nur Offerten von achtbaren Häusern

in Berücksichtigung gezogen. [654

Für eine Landtochter, die, mit den Haus¬
und Näharbeiten schon ziemlich

vertraut, sich mit der Kochkunst noch mehr
bekannt zu machen wünschte, sucht hiezu
geeignete Gelegenheit in einer respek-
tabeln Familie, vorzugsweise in St. Gallen.
Die 18jährige Tochter ist gesund und
stark und würde sich zu allen Hausarbeiten

bequemen, um sich darin gehörige
Fertigkeiten anzueignen. [636

Offerten auf dieses Gesuch befördert die
Expedition der „Schweizer Frauen-Ztg."

Lokalveränderung.
Höflichst dankend für das mir bisanhin

geschenkte Zutrauen, mache einem geehrten

Publikum die ergebene Anzeige, dass
ich mit heute den Laden zum „rothen
Haus" verlassen und solchen

3 Spitalgasse 3
verlegt habe.

Es wird mein Bestreben sein, meine
werthen Kunden auch fernerhin nur reell
und möglichst hillig zu bedienen und
empfehle mich angelegentlichst.

Achtungsvollst [661

Lebrecht Scliocli,
Weisswaaren-, ßettwaaren u. Teppichgeschäft,

3 Spitalgasse 3, St. Gallen.

Leinen à jour
zum Sticken

empfiehlt [660
E. Zahner-Wick,

Marktgasse 16, St. Gallen.

Kleinholzspalter
fur Kiiclic, Zimmer, Comptoirs etc.
zum Spalten von hartem und weichem
Holz, wobei sowohl das lästige Klopfen
vermieden wird, als auch die Fussböden
geschont bleiben. Kann an jeder Wand
(Brusthöhe), Brett oder Tisch angeschraubt
werden. Zu haben hei [611
Leinin & Sprecher, St. (Hillen.

inderkleidchenTT
% für Mädchen von 1 bis 12

ü » Jahren. Grosse Auswahl.
Kuhn-Kelly, Filialc-

öl?] Speisergasse, St. Gallen.

lallt. Rauchfreie Glätte¬
kohlen aus entrindetem

Buchenholz, löschfrei,

versendet franco St. Gallen, Winter-
tliur, Frauenfeld, Zürich, Schaffhausen
per 50 Kilo à Fr. 6. 25:

Fr. Römer,
574] Briefadr. Emmishofen, Thurgau.

ffcliitarmiitli
(Bleichsucht, weisser Fluss), Schwächezustände,

Krankheiten des Magens, der
Haut (Flochten etc.), Nervenleiden,
Geschwüre aller Arten heilt nach einfacher
Methode (durchaus wissenschaftlich) mit
brillantem Erfolge brieflich [549

Spezialarzt Dr. Buck,
Netstal (Glarus).

Für Eltern.
552] In dem

Institut. „La four do Bonvillars"
bei Grandson (Waadt) werden noch einige
junge Leute aufgenommen. — Studium
der neuern Sprachen, Buchhaltung etc.
— Prospekte und Referenzen versendet
der Vorsteher Clt. Jaquet-Ehrler.

Eine Person bestandenen Alters, mit guten
Zeugnissen und besten Referenzen

versehen, sucht auf 3—1 Wochen einen Platz
als Haushälterin oder Köchin.

Nähere Auskunft ertheilt Alex. Höchli,
Negot. in Klingnau (Aargatt). [643

J Beitritts - E rklärung

Schweizer Frauen-Verband.
Ort und Datum Unterschrift

Druck der M. Kälin'schea Hucltdrnckcrei in St. Gallen.

81, Sà ànonevii-IîvilaAv zu Xr. 46 cker 8eliwoîzer ?>inioi> -Xeiiiin^. IV, MW5

Lriefliastrn der Kedaktion.

An Perschiedenc. Bezüglich des Artikels
„Wie und wann wir beten" sind uns so viele

freundliche Zuschriften zugegangen, daß es

unmöglich ist, derselben anders als in der

Gesammtheit zu erwähnen. Erfreulich ist es, zu
sehen, wie das sinn- und gedankenlose Nuch-
sprechen von unverstandenen Gebeten von einer

Großzahl von verständigen Frauen aus allen

Kreisen vcrnrthcilt wird, wie aber an vielen
Orten es hauptsächlich der einfache und natürliche

Verkehr des Kindes mit „dem lieben Gott"
es ist, welcher das religiöse Element in der

Familie lebendig und rein erhält. Das Weib
ist die Hohepriesterin des Hauses, berufen, das
heilige Feuer des Göttlichen im Menschen, in
der Familie zu nähren und zu pflegen.
Herzlichen Dank denn, den lieben Korresponden-
tinneu — an Bundesgenossen fehlt es nicht.

Ziffer <»21 (Weibliches Wirken) in Nr. 13
ist erlediget.

Fr. H. in L. Besten Dank für Ihr freundliches

Schreiben, Wir haben Sie mit
Vergnügen als Mitglied des „Schweizer Frauen-
Verbandes" notirt und werden Ihnen s. Z.
das gewünschte Material senden. Für Ihre
Anregung unsern besten Dank; die Materie
ist brennend genug, um ernstlich behandelt zu
werden. Für das betreffende Gesuch wollen
wir gerne besorgt sein. Freundlichen Gruß!

Fr. M. in M. Sie haben Recht, es bleibt
uns unendlich viel zu thun übrig. Auch wir
haben die Ucl'E-zeugung, daß nur durch rationelle,

dein wirklichen Volle-bedürfnisse angepaßte

Fortbildungsschulen, besonders des weiblichen

Geschlechtes, dem sittlichen Versalle und
der Armuth der untern Klassen entgegengearbeitet

werden kann, weil fast jeder andere
Weg nur für den bessergestellten Einzelnen
erreichbar ist, — Ihr Gewährsmann hat
bezüglich der angeregten Matene vollständig recht.
Wie eine erfahrene Schwester zu Schwestern,
ohne Unterschied und ohne Ansehen der Person.

Kein Schuluuiericht, sondern die praktische

Erfahrung aus dein Leben für's Leben.
Wo Staat und Gesellschaft die Fortbildung
der aus der Primärschule entlassenen Mädchen
nicht an die Hand nimmt, da trete mit
doppeltein Eifer die Privatperson, die Frau, in
ihre schwesterlichen und mütterlichen Pflichten
gegenüber der Gesammtheit ein ; sie helfe, rathe
und belehre, aber nicht als beruseneLehrerin,
sondern als Schwester und Freundin zu
ihresgleichen. — Ueber Kochknrse sind wir
einverstanden, — Für die übrige Mittheilung danken

wir Ihnen bestens; es wäre natürlich im
Interesse einer so wichtigen und guten Sache
uns sehr gedient, Näheres zu vernehmen. Das
ist eben der Nutzen der gemeinsamen Arbeit
unseres Verbandes, daß sie nicht vom blos
einseitigen Standpunkte aus gethan wenden
kann. Bei jeder guten Sache, die von Vielen
gethan werden muß, schasse man sich zuerst
einen festen Kern, einen Sauerteig, welcher
dann die Ausgabe hat, die trägen Blassen zu
bewegen und den trüben Most durch Gührung
in edlen Wein zu verwandeln. Wir verfolgen
Ihre schönen Bestrebungen mit Interesse und
hoffen, bald wieder von Ihnen zu hören.

Frl. <5. M. in Ai. Sie befinden sich im
Irrthume, wenn Sie glauben, daß wir gegen
das Institut der Kochkurse überhaupt eine

Abneigung hätten. Wir anerkennen gerne, daß
dieselben viel Gutes stiften können, wenn sie

als W i cdc r h o l u n g s k u r s c betrachtet und
und benüht werden von solchen Frauen
und Töchtern, die in Führung von
K üchc und Haushalt bereits eingelebt
sind. Es sind aber doch gar viele, denen noch
jede Kenntniß von der Führung eines Haushaltes

abgeht, die keine Suppe zu machen
verstehen und die da meinen, auf der Schnell-
bleiche eines zwölftägigen HmUhaltuugs- und
Kochkurscs sich diejenigen Kenntnisse zu holen,
die ein vernünftiger Blaun von einer tüchtigen
Frau zu verlangen berechtigt ist. Die
Versuchung hiczu liegt eben sehr nahe, ebenso der
llebelstand, daß viele Gemeinden und Private
glauben, ihre Aufgabe an der Fortbildung
des weiblichen Geschlechts genügend erfüllt zu
haben, wenn sie zur Alchaltung eines solch kurzen,

in der Regel mit Schülerinnen überhäuften
Wauderkurses Gelegenheit geboten haben.

Wo eS sich also darum handelt, ein junges,
nicht vorgebildetes Mädchen zu einer in Haushalt

und Küche tüchtigen Person heranzuziehen,
da dürfen wir (ohne gegen Ueberzeugung und
Pflicht zu verstoßen) nicht zum bloßen Besuche
eines solchen Kochkurses rathen, sondern wir
sagen: die Tochter stelle sich wenigstens ein

Jahr unter die Leitung einer tüchtigen Hausfrau,

wo sie in fortgesetzter Uebung den

gesummten Betrieb eines geordneten und richtig

geleiteten Hauswesens nicht nur beobachten,
sondern selbst alles und jedes darin mitthun
kann. Den weiter in's Leben tretenden „Koch-
kurscn" wünschen wir viele solche einsichtige
und strebende ^Schülerinnen, als welche Sie in
Ihrem freundlichen Schreiben sich erweisen.

An die Mitglieder des „Schweizer
Krauttt-Verliaudes^. Es sind uns von
verschiedenen Seiten außergewöhnliche Beiträge zu
Gunsten unseres Verbandes Übermacht worden,
deren Verzeichnis; wir nächstens mittheilen werden,

— Auf mehrseitigen Wunsch von Seite
der Vercinsmitglieder haben wir zur Erleichterung

der Beitrittserklärungen an der untern
rechten Ecke der. Jnseratcnbeilagc ein Formular

zum Ausschneiden angeordnet. Es kann
dasselbe mit 2 Rp. frankirt oder auf eine
Korrespondenzkarte ausgeklebt offen an uns eingesendet

werden.

Besten Dank vorläufig auf diesem Wege
und freundlichen Gruß!

Frl. Hi. M.-K. Um den stetsfort wartenden

Inseraten einigermaßen gerecht werden zu
können, müssen wir die Beantwortung Ihres
freundlichen Schreibens in den Texttheil des
Blattes nehmen, da dieselbe sich nicht so kurz
abwandeln läßt. Wir bitten daher um weitere

Geduld,
H. D. Allseitig herzlichste Grüße von Alt

und Jung.

Irrssi-ats.

Indiseber Xx Iraki,
6621 2g.Iii4SoIi!ner2eQ, weleber rWt
sie aueb muck, werden mit diesem Xxtrakt
innerbalb einer lVIinute uuck ckauoriul be-
seitigt. Das Mittel ist einzig in seiner

f überrasebemien Wirkung uuck sattle in
> keinem Hanse lebten; à XIacons IN', l.

'VîVeioàert, vVpotlieker, Dbsinföldsn.

ìVl'll<PI'-Z'iNlt0t?'b!!!..rit8o1r..ii>soIi1o>p,
soliv «ImiorluFP, und ung-oiroliiii)
von b >'. 2. LF st Wo. 4. —-,

^('îllliìî kolllll! /nun ^.uiniilron inuilon

lilkollo» Ilill! in «»rossor Mus-
V'wUI) VON FF (Its. UN)

Vàlà» m dàFF in. Inn^
liliil'VàLM von (doous nn.1 Nunl-

soil, 8oIn' soli(l)
î Il!OI'!üLfO!l, vvoisso innl lnidstgo, lui-

444! or oto„
emicknckckt vestons ss»57

v. venilep, 8mmoiiFUîD 12,
filiale Xsnnvrsg 53, 2 üri a k.

auf Xiuge unck anderes Weisszeug (Xameu,
Initialen unck Monogramme, mit unck obne
Verzierungen) Essorât p>romz,t unck billig
unck bemustert aul Verlangen mittelst illu-
stricter Preisliste j(Z23

V. D^Ii-^ölper,
Handlung Degenbogen. Hsrisau.

(à. Milmà :

LtriàmALcàsn.
AiimA fli'àii'i, Mi-MM!: 8iàAàîIIk.

be-'trà,' Hin à Scbwe/S.- sb37

l^àik von likMàil !II!<I imtoi!

^àolKoàppgl-gtKn
nebst

XoàMSàii'i'sii
in Hikslblseli, äebter Kêsrmdbeits-Xmail,
Xupker. Messing, verrinnt unck Xisen. —
Dampen u. Diobter von limait, Oslbassin.
Ureis-Eourant franko.

^ 8w<It!ltUI3Flà 13)
6281

geleitet von
N"" IVlsi'ie nóo Ibomas.

658) Don verebrten Xltern bringe ieti
tnenrit nrein sait mebr ckenn aebt ílabrsn
bestebenckes Pöobter-Institut in emziteb-
lencks Xrinnerung. Fie sLul'nabmo be-
seliränkt sieb jetzt ant liöebstens sieben
Densioiiärinnen.

Psiue aebtbare Xamilio in cker Italie von
Fenk wünselit einige junge Mädelren

in Pension zu nebmen. s345

656) ZUrrs

Kinlleigärtnöiin,
naoU Mstd,c>âs Kobzilâst,
Urräst sotort L.HLts11urrA arrrXinâsv-
AartsQ à H.rarîsxveil.

iià ljdei'tljKKeichüi'Z:
INne tüebtiAv UZ-Zc!., ckie aueb Inebe ?,n

Xinckern trat. Lie rvürcke als (Uieck cker INr-
milis betraebtet. liintritt so^teieb. Oute
Zeugnisse notlnvenckiA. s66t

liiniAePburZzauermäckelien.rvelebe
iii «ten IlausZ'esebästen rzervanckt sinck, >vün-
seben int Xanton Lt. Fallen ocker ^zg>en-
?.ell ^.nstellunF, Uta^irun^sbureau Lalciiw
in ^rausirkslci. sllv!6

Vfine Poeliter von 22 ckabren, aus gmt-
^ situirteni Hause, ckie sieb ckureb eine
.jüngere Lebrvester ersetzt rveiss, vvünselit
tür ibre Xrätte einen ^rüssern VVirkuuzzs-
kreis. Lj<z jzl «-ut erzogen, besonckers von
trüb aus mit cker Ibibrun<x eines ^uten
Itür^ertiauses irr allen Pbeilen vertraut
unck tüebticz cremaelit voialen uiick g-laiibt
sieli ckalier bet'äbiixt, einem ^uten Uüi^er-
tiauso, ivo ckie Ilaustrau teickenck ist ocker
ckureb ckeren Ilinsebieck eine Imeke mit-
staiiiten, eiiie Ilitte sein zu können.

FotälliAe Ftterten unter U IZ «i56 be-
süritert ckie Xxz>eck. cker „Lelirveizer Prauen-
/»eitunrs" in Lt. Falten. (!56

I^ür ein Ib-gätirinzes, ^esunckss unck starkes
iUäckeben virck bei einer zzutrposinnten

Ibiusfrau Ltolle ^esuelit, rvo ckassolbe in
jeckor Ueziebun^ ^ut ^ebalten, angeleitet
unck beautsietitigt rvürcke. sckck?

Xiiie niit besten Zeugnissen unck Itete-
renzen versebene Poeliter (27 .labre alt),
ckie sebon mebrere ckatire in einem 3xS2Srsi-
laàsn servirte, suelit eine âlinlielie Ltolle.
Dieselbe vürcko aueb Ilausgesebäfte über-
iielimen. — Flferten sinck unter Fbittre
F Xr. 656 an ckie Ilxzieckition ckieses Dlattes
zu ricbten. (350

Vfin ckureliaus empseblensvmrtbes. zirak-
M tisob gebilcketes unck ertabrenes Xrauen-
zinimer gesetzten Alters suelit Ltelle als
llausliâltsà ockelIVirtlisebatterin in einem
grösseren Hauswesen. Lie versali solelien
Dosten v ábrenck mobreren ckabreu in eineni
grossen, best akkreckitirten Hotel uiick tulilt
sieb cken soleberorts gestellten Zntorcke-
rungen völlig gmvaebsen. Desto Dniziteli-
lungeii zuverlässiger unck aebtungs>vertber
Personen stsben zu Diensten unck vvsrcken
ebenfalls nur Ftlurten von aelitbaren bläu-
sern in Derüeksiebtigung gezogen. s651

T^Iür eine Dancktoeliter, ckie, mit cken llaus-
unck Xäbarbeiten sebon ziemlieb ver-

traut, sieli mit cker Xoebkunst noeb melir
bekannt zu maelien -ivünsebte, suelit liiezu
geeignete Felegeiibeit in einer resz>ek-
tabeln Xamilie, vorzugsweise iii Lt. Fallen.
Die 18jäbrige Poebter ist gesunck unck
stark unck würde sieli zu allen Hausarbeiten

beguemen, um sieb darin gebörige
Xertigkeiten anzueignen. sg.gg

Ffforten auf ckieses Fesueb befördert ckie

Xxzieckition cker „Lebwoizer Drauen-Ztg."

Do^alvkrüiickepuoA,
Ilötliebst dankend für das inir bisanbin

gesebeiikte Zutrauen, inaelie einein geelir-
ton Publikum die ergebeiie Dnzeige, dass
ieb niit beute den Dacken zuin „rotlien
Haus" vorlassen und soleben

2 LxitalZasLs 3
verlegt babe.

Xs wird mein Destreben sein, meine
wertlieii Xuncken aueli fernerliin nur reell
unck mögliebst billig zu beckienen unck ein-
zck'eble niieli angelegeiitliebst.

^.obtungsvotlst s66I

Veî88U^rkil-, kàâil u. ?6Wie!l^8eîlàst,
3 Lpitalgasse 3, 8t. Lallen.

iiOino» à joui'
zum Ltiàsu

omzckielilt sckgsi

^atikiei'-^Vick,
lVlarktgas.se 16, Lt. Fallen.

KIsiàI?8pàl'
kiii' Xiiello, Xillimer, èoiilptoi^ às.
zum Lzialten von barter» unck weiebem
Dolz, wobei sowabl (las lästige Xlopferi
verniiecken wird, als aueb ckie Xussböcken
gesebont bleiben. Xann an jeder Wand
(Drustböbe), Drettoder Piseli angeseliraubt
werden. Zu baben bei sckll
liEINNt ^ ^js»I IltUP iiîulloN.

inckorkleickelien
R ì "U' IVIädelien von l bis 12
â » ckaliren. Frosse Fuswalil.

ILuàn-XelIzx, Xiliale
617) Lzreisergasse, Lt. L-Z,IIsn.

NN. RauOdtrsie Vlätte-
kolileQ aus entrindetem

Dnebsnbol2, lösel,-
frei, versendet iraneo Lt. Fallen, Winter-
tliur, Xrauenfelck, Züricb, Leliakfliausen
xer 53 Xilo à Xr. 3. 25:

!>-. îìûnwu-,
5741 Driefadr. Xinmisboken, Pburgau.

(Dleielisuelit, weisser Xluss), Lebwäebe-
zustünde, Xrankbeiten des ITagsns, der
Haut (Xleebten ete.), Nervenleiden, ks-
scbvrürs aller Frten lieilt naeli einsaelier
lVletbocks (ckureliaus wisseiiseliaftlieli) niit
brillantem Xrlolge brietlieb s519

8i402iü1g.i'55t Dr. Duok)
Xetsts.1 (Flarus).

1 iìì
5521 lu dem

InstitutGiir à lîftin'illiii's"
bei L-rSlNdsvn (Waadt) werden noeb einige
jnnge Dents Änkgenommen. — Ltndinin
der nenern Lxraelisn, Dnebbaltnng ete.
— Prosziekte und Deferenzen versendet
der Vorsteber (ZIt. ^a^uot-ÜIirlsr.
Mine Person bestandenen Alters, mit guten

Zeugnissen und besten Xeferenzen
verseilen, suelit auf 3—4 Woelierr einen Platz
als lllaiîskàlterir» oder ILöoliin.

Xäbere Auskunft ertlieilt I.1ex. Höebli,
Xegot, in Xlingnan (Fargau). sb-13

M vâàs ° L okka pu,Mg

MvÄU.srr-Vsi'lzg.ricl.
Fntei'seln'i 6

IMnok der IVI. X stl in'seboit Ibielldniekerei in Lt. (Inlìen.



1882. „Den testen Erfolg lata diejenigen Inserate, welcle in die Hand der Frauenwelt gelangen." November.

Frauenarbeitsschule Reutlingen
663] Donnerstag den 11. Januar 1883 beginnen neue Kurse in den stimmt,liehen Fachschulen.
Lehramtskandidatinnen für den Unterrieht an Industrie- und Erauenarbeitsscliulen finden methodische
und praktische Anleitung und nach Erwerbung guter Schulzeugnisse in der Regel auch baldige
Anstellung als Lehrerinnen an anderwärtigen Anstalten.

Anfragen und Anmeldungen sind zu adressiren an das (M70/11S)
Vorstelieramt der Fraiieiiarbeitsseliule.

Grösstes

Nähmaschinen-
Geschäft

der Sclrweiz-
622] Man verlange unser
i 11 ustri.rt.es Preis - Ver-
zeielmiss.

Schmid Beringer & Cie.

Solothurn.
NB, Wiederverkäufern Rabatt,

A 21 Carl Grilling, Marktgasse, Bern,
Spezerei- und Colonialwaaren-Handlung,

empfiehlt bestens

Tlicc, Clioeoladcn, engl. Risquit.s, t'ognan, Kimm und Kirseli.

Lausanne.iI
ü
«
«

jjj respondenz. Prospektus und Referenzen zur Disposition.

Pensionat für junge Leute
von H. SCHMIDT-OLIVET

"Villa Mon Amour, IVLontoie sur Lausanne.
015] In diesem Pensionat erlernen die jungen Leute ausser der französischen
Sprache die einfache und doppelte Buchführung, nebst, der Handelskor-

Minimal - Jaliresbeitrag Fr. 1

(Wird später per Nachnahme erhoben.)

Freiwilliger Mehrbeitrag :

MAILAND.
»KM

Deutsche Bedienung unter persönlicher
Leitung des Besitzers. Massige Preise.
Stark besucht von Schweizern. Omnibus,
Bäder und Telephon im Hause. [491

A. Borella, Propriétaire.

(lo,stickt Vorhaogstofft,
Bandes & Entredeux

liefert billigst [418
Eduard Lutz in St. Gallen.

Muster sende franco zur Einsicht.

ooooooooooooooooooooeooo
o ïîolel Helelimanma §

o Useiaggme o
q —- Mailand. — §
O Corso Torino Nr. 45. O

0 Die schönste Lage der Stadt. 0
O Berühmtes Deutsclies Hans mit dein o
O höchsten Comfort ausgestattet, in der O
0 Nähe des Domplatzes und der Post, 0
O wird dem reisenden Deutschen Publi- q
O kum und besonders den Geschäfts- O

0 reisenden bestens empfohlen. [108 0
oooooooooooooooooooooooo

Frauenkrankheiten ^(Bleichsucht, Weissfluss, Blutarmuth u. s.

w.), sowie deren Folgen, Schwächezustände,

Nervenleiden etc., behandelt mit
langjährigem bestem Erfolge auch brieflich

Spezialarzt Bergfeld in Netstal,

Glarus. [411

I
Amerikanische

Apfelschäl-Maschinen,
unübertrefflich in Schnelligkeit, Eii facli-
hoifc und Solidität, per Stück à Fr. 4. 50,
liefert [102
J. Weber's Bazar, St. Gallen.

em diesjähriger Weihnachtskatalog

Fröbel'scher
Handarbeiten und Spiele gratis
und franko. [611

Kuhn-Kelly, St. Gullen.
I

261] Unterzeichnete empfiehlt sicli zum

Wäsche-Zeichnen
einzelner Stücke, sowie ganzer Ausstattungen

in verschiedenen Arten zu möglichst
billigen Preisen.

Frau Kunz-Alther,
St. Gallen, Poststrasse 20.

368] Von schweizer. Aerzten und
Autoritäten (1er medizinischen Wissenschaft
empfohlen und als ausserordentlich
heilkräftig erklärt. Speziell fiir Blutarme,
Bleichsüchtige, Nervenschwache, Magen-
und überhaupt Verdaunngsschwache, Re-
convalescenten. — Bei Gebrauch nacli
Vorschrift ist dieser Bitter zur Erhaltung der
Gesundheit bis in's höchste Alterein
unübertrefflicher, diätetischer Hansliqncnr. —
Preis per Flasche mit Gebrauchsanweisung
Fr. 2. 50. Dépôt in St. Gallen:

Rehsteiner, Apotheker.

Der

Universal-Kochtopf
von <ö Fietz & Solin in Wattwyl

ist das beste und billigste Küchengeräth. In jedem Herd und Ofen

verwendbar. Saubere Arbeit in Kupfer mit durchaus reiner Verzinnung.

Kein Anbrennen der Speisen möglich. Das Ausströmen des

Aromas verhindert. Dampfverschluss ohne jede Gefahr. Grosse Zcit-
und Holzersparniss garantirt.

Vorrätlug in verschiedenen Grössen. Preis-Courant und Prospekt gratis.

Zeugniss. Der stete Gehranch des Universal-Koclitopfes zum Backen, Dämpfen
und Dünsten befriedigt vollkommen und bestätigen wir unserseits oben angeführte
guten Eigenschaften gerne. Es ist dieses ausgezeichnete Fabrikat nicht mit
gewöhnlichen Bratpfannen zu verwechseln. Zur Vorzeigung von Musterstücken sind

wir gerne bereit. Die Redaktion der „Schweizer Frauen-Zeitung"
486] im „Landhaus" in Neudorf-St. Gallen.

Prämirt :

Nürnberg 1882.
Prämirt :

Wien 1873.
J J

Bernhardiner

Dieser hochfeine, nach einem alten Klosterrezept

fabrizirte Kräuter-Magenbitter wurde
von den bekannten Autoritäten, den Herren
Universitäts-Professoren Dr. L. A. Buchner,
Dr. Kayser, Dr. Wittstein, sowie von vielen
berühmten Aerzten, wie Dr. Joli. B. Kranz,
Dr. Schöner in München etc.. als das beste
Hausmittel und wirksamste Stomachicum
bezeichnet. — Seine vorzüglichen Wirkungen
hei Magenbeschwerden aller Art,
Magenkatarrh, Verdauungsschwäche, Blähungen,

Hämorrhoiden, Eckel vor Fleischspeisen etc. etc., sind durch eine grosse
Anzahl Dank- und Anerkennungsschreiben von Aerzten und Laien seit einer
Reihe von Jahren glänzend bestätigt. Dieser Magenbitter

^
wird pur, oder

als Zusatz zu Wasser, Wein, Wermuth etc. getrunken, gibt mit Zuckerwasser

eine äusserst gesunde Bitterlimonade, die Katarrh-Verschleimung
und Katzenjammer sofort beseitigt, ist in allen Formen ein die Gesundheit

förderndes, blutreinigendes Getränke, das bis in's höchste Alter gesund
erhält. [630

Wallrad Ottmar Bernhard,
Züric Ih.-

Zu haben in Flaschen zu Fr. 3. 50 und Fr. 2. — (Ohmgeld nicht in-
hegri Ifen) bei :

Zürich: J. Jotter, Zentralhof.
Winterthur: Heinrich Meyer z.

Elephant am Oberthor.
Basel: Wittwe Riggenbach zum Arm

und E. Ramsperger.
Bern: Carl Blau und A. Aberegg.
Luzern: Bell &Nigg und Bohnenblust-

Falcini, Conditor.

Chur: Gebrüder Zuan.
St. Gallen: P.L. Zollikoferz. Waldhorn.
Herisau: Louis Loheck, Apotheker.
Frauenfeld: Wwe. Meyer, Conditorei.
Schaffhausen: L. Pfersich-Wüscher.
Aarau: F. Gloor-Siebenmann.
Solothurn: Aug. Hirth & Cie.

In "Winter-Schuhwaaren,
frisch assortirt, empfehle ausser allen gewöhnlichen und grobem Artikeln auch

das Feinste und Neueste aller Genres.
Fin* Kinder:

Lederstiefel, selbst in den feinsten
Arten.

F iii* TOamen :

Lederstiefel, ein- und zweisöhlig, von
Fr. 8 bis Fr. 25.

Tuch- und Filzstiefel, galoschirt,
Fr. 7 bis Fr. 20.

Castorstiefel zu Fr. 3. 50, 5. —, 6. —
bis Fr. 12.

Filzpantoffeln von Fr. 2 an bis Fr. 1.

Knabenstiefel, sieben verschied. Arten.
Finkle und Filzpantoffeln, grosse

Auswahl.

Kinder-Tuchgamaschen.jauiuiicui von n. ^ —

Gummischuhe, alle couranten Arten. Holzschuhe, verschiedene.

Grossie Auswahl. Billigsie, aber feste Preise. i
Auswärtige Besteller bitte, einen Musterschub als Mass beizulegen.
Wohlthätern, die Schuhe als Geschenke an arme Kinder kaufen, wird Extra-

Rabatt gestattet. I(i09

Joachim Bischoif, Brülilg\as.se, Eckhaus.

Platz-Annoncen können auch in der M. Kälin'schen Biiclulruckcrci abgegeben werden.

1882. wà Miss dà SiMW liià, vckdö >» Sie IM SM kr»MöIl ssölgiiM." Xovemdei'.

k^AUkNcàààle kîkuilingkn
Vonnersis-A âen II. 3îìNUAr 1383 >>eo-i,ii,ex xexe 1<xi-8e in (Ion 8xxxxl1iel>cx Dx(d>8e1lillcx.

1xdx'xxlt8l<xxdidxlixxex liii' dox Ilxterrielit xi> Ixdx8tixe- xxd Di-xxexxi 1)eit88o1xi1ex tixdei, xiet1x>dÍ8e1ie

xxd ^iralvliseiie ^ViiIxit.lliiA xxd xae.Ii D1>xveii>>ixu' ^utor >?>e.1x«1?iex^xi8«e i>> <ìe>- lie^el :>>>< >> lixldi^e lVx-

àllxx^ xi« I^elireriixien xx xxdeixv:ii4.ioen TVnàltex.
^Vlìill x^'011 xxd ^IXXeldlIXA'eX sind ?d>I xdre88I!'ex XX <1x8 (1^171»,d 1 î-i)

V Mttt iloi' ^ I.ill^ilniIleit^^Dllllì^.
drö88t6L

IMinascluken-
Veocliäkt

cZ.SZ7

622^ lVIxx verlxxo'e 11X8X1'

iI! II8Ì I iI te8 l'i I'i8 - VXI'-
x< ie!mÌ88.

8eàiâ kNinAr â sie.

LolotZiurn.
^iki!kmlll3uikiii ^àit>

à ^ i!ì» I àiiliNK, UarktAasso, lkin,
Lxsxerei- niiä (HolOniÄ.I^ÄZ.rsQ-IlÄiiÄl^.n^.

?>>«;<, Xiotola«!«!», «nZI. lîi»i«>»jk, IlftZinul, Illliinl iiixl X«I>.

«
D

4
4
«
H

rosponàon2. Dry3poltn8 nnd Doforonxon xur DÌ8p08Ìtion.

?6HSÌ0I13.t kür ^'liri.Z'S DiSIlte
von X. 80XiVII0V-(1i.IVLV

9951 III dÌ03om Don3Ìonat orlornsn dio .innxon Dents an8»er dnr krausösigolisv
LxraoDo «lie àkaolis und doxpelts Zàkàung, nod8t dor Handolskor-

iX lì NÎI Nll/i - .l ;xdì^S8l1)QÎI I'. 1

s4Vird »päter per Dlaeimalimo orlmDon.)

?r6ÍMÎ1I^6r Uklirdeitr^ :

Dont8olio DodionnnA nntor porsönliolior
DoitunA sie« Do»itxor8. Nâ»8ÌA0 Droi.80.

8tarl bo8ncl>t von 8oli>voixorn. Dmnilnm,
Dädor und loloplion iin Ilan.î ^499

lîyI'LlIa, ?l'0plixwiìk.

Illlûklà V»rIi»i>Nt«Is«,

Landes ^ Dntredeux
liolort DiIIiA8t ^418

Lâuarà I»ut2 ix Lt. (Aalleu.
Nn8tor sondo kranoo xnr Din8ÎoDt.

oovoooooooooooooczooovooo
8 UvßM NsààMâwM o
8 GxSzMÄH Wxê chs AMS 8
8 1>lnilnric1. — 8
O Lois» lorino lilr. 45. O

^ Dio 8oliön8to I.aAo dor 8tadt. ^
xz Hvl nllintos I)onl8(1l08 Ilnn8 mil (loin tZ
O Iiöel>8ton (lninIoiX nn5^c>8tnt4ol, in 4sv O

^ Hîillo (i<?8 I)mn^lnt^08 nu»! (loi- I^ost. ^
^vii'4 (loin l'àonilon llontsolien l'nl.'li- ^

O I<mn ninl llosoinlors (lon <Io>ol>!Ìlt8- v
^ I'0Ì80N(loN llàon8 onipsolllon. IM3 ^
ooooooooooooooooooooooczo

^ pi î«I«IlIiMI>IiIlkjtv»
(HloiollKNellI, >VoÎ88lln88, Ululnrinntll u. 8.

lv.), soivie âsren l'olKen, Lolnvilolio-
?.u8t!Ìnàe, ^lorvonloiclon ote.. dolininloltinll
Inn^MllciAsin dostoin lirtol^o nncli lniol-
lieli Lxs2is.1ar2!t Ler^kelâ in Xet-
sta.1, Vlarns. ^416

R

^mei'ilcunivelle

ApikkMIâsàkn,
nnüboi-ti'osllioll !n Lelinolli^lcoît. k!i snolx
lioit ninl 3oli(lil!ÌI, por LU>(',1< -ì?r. 4. 5O,

lîoiort s6<>2

IVeder's La.2g.r, llt,. (ixllex.

ouï (lio8jîil»-i^oi- ^VsàÂLlits^Â-
I"röbsl'sol»sr HAuâ-

arbeiten unâ Lpiels -51 nti8
ninl IliXllcn. 194!

«à-«ellx, 8t. «iull.'n.
I

291 1 Ilntoi'/.oidmoìo omiiliolilt 8idi ?.nin

4Vü8<Iik-/(4<Iiii(ni
oill/ollioi' 8t.üol<o, 80lVÎ0 ?NN'/0V ^N88l,attnn-
^on in voi'8ol>i0tlonon tVi'ton /n Nlö^l!oll8l
Ililìi^on 19oÌ80N.

l'ra.u Xun2-Ll.Itker,
LI. dnllen, I'o8t8ti'N88s 29.

3981 seli^vàei'. rxul ^iito-
ritîiten tier inixli/iinselien 4Vi88vii8e1ins<

«Mpfnlllkll IINlI Xl8 XN88vrc»ItìkI»t1Ì(!lì Iivil-
lirnlti? «rlilìirt. 8i>oxieI1 liir lîliilxvine,
i;ieieli8üeliti?e, ?ski ven8vlnvxe1ie, Alx^on-
un<I iil)vrlxìnj>t Vei-<Nnnn^88(;Ii>v.xt1ic!, I!e-
eonvxlesevnìe». — Loi (loln-nnâ nndi Vor-
8dirM Î8t (Iio8or Hitter imr lirlinItniiA dor
dosundiieit ì>Ì8 in'8 liöe1i8to ^.ltor oin uniilxii'-
trelNielioi', <Nxteti8eIiei' Ilxnsliqiivur. —
?roÎ3 por Vlnsdio mit dodrnndiZiuxvomnnT
Vr. 2. 59. Dépôt in 8t. tlxllen:

^potliàor.

I7i»îvvrss.I ILvvI»toz»F
v«n 9. l'ià â 8ol»( !» VVîtX>v.vI

l8t (1x8 ìzesìe xxâ ìzilIÎASîe Xxo1iox<rei'xà Ix iedsin Iloi'd xxd Okex

vervvexdliXl'. ^xxliei-e ^.id>eit ix Kxpkei- ixit dxi'xiixx8 reixxr V^vi'^ix-

XXX0-. Xeix ^xlx-xxxxx der KpeÎ8ex ixx^lielì. 14x8 ^.x88trëlxex de«

^Vi'(xxx8 vsiiiixdei't. 1)xixj>kver8e1dx88 (dixe jede (iekxlx-. ilroWe ^ieit-
xxd dl(d^6r8j)xi'x>88 ^xixxtiit.

Voixxtlll^ ix vei8v1iiedoxex (Idàex. I.'re>8-(1xxrxxt xxd Prospekt.^lxti.8.

Dor 8toto dolnxiidl do8 IInivor8n1-Xoclltopfo8 ?.nm Dnelîon, D-imlà
und Düi,8ton dolriodi^t volll<ommon nnd destîlti^on ivir nn8oi'8oit8 odon nn^otiillrto
Hilton D>Aon8oln>.Iton ^orno. IÌ8 Ì8t dieso8 !ìU8<?o?.oieIinoto I<7ìltrili!ìt niclit mit ^0-
lvölinliolion Drntpknnnoiì /n vomvedmoln. ^nr Vorxoi^nn» von ADi8tor8tnel<on 8Ìnd

lvir tsorno 5oroit. ^sààon âsr „3odv7öi2sr ?rauon-2situng"
4891 im „lándlmuîV in Condor!-8t. Dnllon.

Dri'imirt:
Hnrnksi'T 1883.

Diliinirt:
^Vion 1873.

O
Lsràg.i'âiiiSi'

NdyLMUIàîsî«'MâMKìrWLR.
Diosor liodiloino. Nlìdì dnom nlton XIo8tor-

roxopt fnln-ixirto ^ràtsr-Na.gen'dittei' (Vlirdo

von (lon 1>olmnnto» ^»toritiiton. don Ilorron
D»ivor8Ìt:it8-I'rofo88oron Dr. D. ^1. Ilndinor.
Dr. Xn^8or, Dr. Vdtt8toin, 8(nvio von violon
liernliniton ^«n/ton, vio Dr. .4o1>. D. Xrnnx.
Dr. 8oliönor in ^Inndion oto.. nD <ln8 5o8to
IlausmittsI und vdrkZästo LtomacliiLuin 5o-

/oidmot. — 8o!no vor/.ii^lidien >VirI<nn^on
I,oi IXlÂASnIzsLLlr'V/'ei'àsn nllor ^Irt. lila^su-

VsräauungsLLliiväclio, Llàn^sn,
Hàorr1loic>.sn, Holcsl vor ?1s1solisxsissn sto. oto., »ind dnroli oi»o xrosno
^nxnlil Dnnl<- nnd ^norl<onnnn^88oliroi5on von Horxton nnd Dnion 80Ìt oinor
Doilio von .Inliron ^liinxond 5o8tliti^t. Dio8or Nn^on5ittor ivird pnr. ollor
ni» /.N8!ìtx xn ^Vn880l'. Voin. tVormntli oto. ^otrnnlion. Allot mit 2uo1oor-

ivo>osor oiils àssorst Aêsunào ^ittorlimono.6.o, <1!o I^!ltlirr1i-Vsrso1lIoimn.nA
nnd HàêillÂMinor sokort loosoitÎAt, i^t in nllon Dormon oin d!v ^osunà-
lroit kôràornàos, àtràiZsnàss Sstràlos, dn» l>Ì8 in'» köoksto ^.Itor Assunà
orliiilt. Ü'39

Iî«Zi i <1?

-êì r Z. II..
Nn linlion in DIlì8olion xn Dr. 3. 59 nnd Dr. 2. — (OlnnAdd niollt in-

l>oArilIon) l»oi:
2üriolo: .1. .lottor, /ontr.'ìllittl.
IVintortlxir: Iloinrioli V0)'or X. Ddo-

pliant ain Ddortlior.
Lasol: ^Vittivo I>iAAonliadi xnm ^rm

nnd D. Dan>8porAor.
Zorn: (larl Dlan nnd ^1,oroAA.
IiU2orn: Ddl â l^liAA nnd I!olmonl>In8t-

Daleini, donditor.

llkur: D'dni'xlor /nan.
Lt.Sallon: D.D. /ollil<olorx.^Valdliorn.
Horisau: Doni» Doliodc, ^potl>ol<or.
?rauonko1à: >Vivo. No)mr, (londitoroi.
Lolla^lloxissil: D. Dsorddi-dVàlior.
^.arau: D. (IIoor-8io5onmann.
Loloàrn: ^n?. Ilirtli à dio.

In 'Wintsr-Lclinàkarôn,
krisod s.ssortirt, omplolilo an8»or allon Ainvölinliolion nnd Ar,d)eri> .D iil<oln ancli

la» Reinste unâ Neueste aller Usures.
19« "«? ' I^iiidtX':

I-säerstiokel, »ollist in tl<n soîn8ton
^.rton.

ID ill' II.'ì!N Oil :

I-eâsrstlelel, oin- und xivdd'ddiA. von
Dr. 8 lti» Dr. 25.

?uoli- unâ ril^stlekel, Aalo8ol>irt,
Dr. 7 D!» Dr. 29.

vastorstlekol xn Dr. 3. 59, 5. 9. ^
I>Î8 Dr. 12. .^11lDil^pantotkeln von Dr. 2 an ì>i» I r. >-

ILualienstlekel, »iolnn, vor8d>iod. Irton.
l'inlcle nul ?il2Vantotkeli», Ai >88o

In8(valil.

ILlnâer-'l'ueli^arllasolìen.
Vvinmisvlrulie, alìo eonranton ^rton. Hol-solaulie, vor8oliiodono.

In8>värti"o Dostollor Ditto, oinon Un8tor8diul> al» Na»8 I>oixnloAon.

tVoliltliätorn. dio Ldinlio al» <4o8ol>onl(o an armo Kimlor lan son, <vird Dxtra-
DaDatt Aodattot. 1^'"^

»vaelliili Liselioik, 1»rüi>1^x88e, Kàxxx8.

Dìat7nxxeex lëxnen xnà in der lVl. li ä I i n'säen Diielxlriiclcerei aliAXAelie» lvei den.
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